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Des

echstenNunderts
Wrste

nmerckung.
Eine wunderliche Tur eines

böstn Auges durch einen Traum.
'In Mäicux hatte ein sehr böses Au<
^ge/ er brauchte viel darzu/ doch konte
er dasselbe gar nicht mit allen seinem

.'Verstände zurechtbringen / worüber
er sich hefftig kümmerte/ und vffte nachdachte/
wie es doch tönte curiret werden. O/est Ge-
vancken gingen ihn stets im Haupte rum/ also
daß ihn einst davon träumet: nemlich es träumte
ihn/als wenn ihn ein l)o<5tor. der bereits lange
tedt war/ (so ihm in Traum als gantz wahr schic)
einen Rath gebe/was er für sein böses Auge
brauchen solle. Er war durch stlche Zeitung /
daß er so einen guten Rath zu seinem Auge bc.
Khm/ so erfreut,- daß er aus dem Schlaffe er¬
wachte/ und gleich den Rath folget/ und ward

O 5 auch
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auch dadurch/daß er diesenRathe folgetc/zu sei¬
ner selbst eigenen Verwunderung gesund. O
wunderlicher TwM!

Ioh.yhnDüren.
ii.

Nartleibigteit.
M^EH habe einst emePcrstchn inderCurge-
W3habt/diewchl6oIchr alt war/dem sonst
nichts fehlete/alsdaßerin 7 bis 8 Tagen keinen
Stuhlgang haben tvnte/eraßdesTages wohl
viermahl/ und zwar allzeit viel/ wenn er einst ei¬
nen Stuhl hatte/so waren die Nxcremenra so
harte als ein Stein/und so dicke/ als der dickste
Arm. Dieses geschahe mit solchen innerlichen
SchmertM: also daß ihn das Blut aus der
Nase sprang: und solche Schmertzen in ftinm
Hintern verursachte: als eine gebahrenoe Frau
haben konte. Diesen curirteich mit sehr
geringen Mitteln. Aber eine wunderliche Hi«
storie erzehlet uns Lurnc-t, Sr.Kömgl. Maj.
ill Groß-Britannien ieib-^eciicu8, von ei¬
ner Persohn/ die I>a8lione Ili^ca laborirte/
den llnstath alles oben wegbrach/undgrosse
Schmertzen unter und über den NM erliedte/

also
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also daß ihn auch über denUnstath alle seine
Speisen wieder aus dem Munde liessen. Die¬
ses taurete wohl in die 18 Wochen/binnenwel¬
cher Zeit nicht das geringste unten von ihn weg¬
gegangen/diesenhat Kl2rtinu8 8>ulan6u5,
berühmter KleäicuZ und (^K^micuz in einem
Tage mit folgenden curiret.

N Olei lem. I^ini Ivj.

Womit erihm den teil» schmierte/ und hernach
den Rest/ als ein Clpsiier einsprützte/ welches ihn
die Speise behielt/ den Mist unten abfuhrte/ihm
gesund machte/und aller Schmertzen befteyete.'
O sehr gelückliche Cm für dergleichen unschick¬
lichen Mann.

I.vonOüren.

Eine seltsame Historie/ die in
einem Fieber geschehen.

<?F Ch kenne einen Mann / der wohl 9 Mo-
D^nathe aneinander das 4 tagige Fieber hat¬
te : dieser aß und tranck dicse y Monathe über so
viel "daß ihm das Fieber nicht gerne verlassen

wol-
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wolte: und es war mit ihn und seinem Essen also
gequälet/ daß es für ihn die Seegel streichen/ und
ihn den Sieg lassen muste: denn an stat daß ihn
diesesUbelhätte sotten unter sich bringen/ihm so
nagen/als ein Gerippe machen/und sein Blut
verderben/ wie sonst seine Gcwohnbeit/somuß
man wissen/ daß dieser Mann über zo V schwe«
«r worden / als er zuvor gewesen. Äieses ist
warlich ein grosser Spott für einen dergleichen
bösartigen Gast gewesen/ der sich sonst weder
mit guten noch bösen Mitteln wil bezwingen
lassen.

I.vonDüren.
IV.

Wunderliche Drzehlung von
Katzen/Mausen und Hunden.

>CH habe einen berühmten Herrn zu Ox-
2fvrt in Engeland gekennet/ der derglei¬

chen Abscheu für denen Katzen hatte/daß wenn
er eine Katze in einemverschlossenen Zimmer sa«
he/ ihn das Blut gleich für Angst aus der Nase
sprang. Ich habe noch 2, junge Wcibergeken-
net/ welchesich für denen Katzen also fürchteten:
daß wenn sie an einer Taffel/man sie nicht hätte
erhalten/oder auch einen Bissen zuessen bewegen

tön-
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können/so lange eine Katze indenSpeiseSaa-
le/wosie speisen selten/war. Aber sebr frem¬
de ist es/was der gelehrte Lorellug, König!.
Frantzösischer Leib-^teäicus erzchlet: daß
der Grast V0Y Schomberg und viel andere
TeutscheHerrenwaren/ die weder das Anschau¬
en einer Katze/ noch auch nur den Geruch einer
verborgenen und versteckten Katze vertragen
tönten: daß sie nichtgleich ohnmächtig würden.
Eben derselbe erMet auch/ daß er einen guten
Bckandten habe: der/wenn er nur eine Maus
siehet / oder auch bloß höret / oder richet / (denn
man muß wissen/ daß dergleichen 4eute/die so
einen Feind haben / solche gewahr zu werden/
mehr Kräffte/ als andere/ anwenden/ oder daß
sie vielleicht mit mehrem und stärckerr Gaben
gewapnet sind ihren Feind zu entdecken/als an¬
dere/ denen sie nicht zuwider sind/und die/weil
sie solche Sachen nicht fliehen dörffen/derglei¬
chen nichtvon Nöthen haben/als jene) ohnmacl»-
tig wird. Aucherzchletervon einerEdelfrauen/
die für einem Hunde also erschrocken/daßsie/s»
bald sie nachdem einengesehen/ ohnmachtig wor¬
den.

HvonDüren.

5ede ohne Nllnge.
3ch

!
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Ch wareinsten zu Dortrccht/ von dar ich

^ Mich/ nachdem ich einige Zeit daselbst ver«
blieben wäre/ mich meinte wiederum wegzube-
geben/unterdessen auffdemso genanten Gros-
stn-Hauptc nachGelegenheit un: nach Gorni-
chem zubegeben lvartete / so kahm daselbst ein
Bettler/derwohl70Jahr alt/zumir/ under-
suchte mich durch seine Gebähl'den oder/Väio-
ne8 den Schiffer- zubewegen/ daß er ihn mit soite
nach Gornichem nehmen. Ich that sein Be¬
gehren gantz gerne: absonderlich weil er mir et¬
liche Paß-BrW we/se/e.- /aut we/cher er zu
Gornichem seyn muste. Ich kunte ihn / was
er sagte nicht wohl verstehen/lveil er gantz keine
Zunge zu haben schien/und weil sie ihn ausge¬
schnitten war / nicht wohl reden kunte. Die
Zunge war/ wie seine Geberden zuverstehen ga¬
ben/ihn durch etliche Schelmen biß an die Wur-
hel ausgeschnitten worden/ wie ermir denn auch
solches nachdem wiese. Er that dieses aber bloß
mich und andere zumMitleiden zubewegen/in¬
dem man ihn/ nachdem er uns nicht mehr ge-
mercket/ sehr wohl hat reden hören. Desglei¬
chen erzehlet der Hochgelehrte Herrvurnet,.
Sr. König!. Majest. von Groß-Britannien
teibMeäicus eine Historie von einem Manne

i«
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zu 8ameur in Fmnckrcich/ dem durch VieKin«
der-PockenseineZunge indemMundloß ward/
also daß er sie endlich wegspie: doch hat er des.
wegen nicht die Fertigkeit im Reden verlohnn;
sondern es verhinderten ihn bloß etliche Buch¬
staben auszusprechen/die durch sonderliche Be¬
wegung der Zungen müssen ausgeredet werden/
und deswegen bey den Hebräern I-mxualeF
genennet werden. Vieles muß man nichtun-
angemercket vorbey lassen/damit es uns in der¬
gleichen Zufall/ wosu'r uns GOTT bewahren
wM/zueinem Trost diene.

I. von Duren.
Vl.

Der Bauer von Wndel in der
XXI. Obs. II.Ont.co11. ^eciico.e^s.
beschrieben: wobey ein Archum vor-

gelauffen/ wird also beschrieben.
M^EHr gemeldter Ioh. von Dürcn machte
c^)mir ohnlängst durch einen Brieffbekandt/
daß den 1; April 1680 ein Bauervon ohngefehr
40 Jahren/ der in einem Vorffe Andel genant/
zwischen Worckum undHeußden in Holland
gelegen/ wohnete/ gehlings war redend worden/

nach-
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nachdem er ohngefehri2IchrwarSprachlöß
und Stumm gewesen. Oieser Bauer/ als er
einst allst eine Zeit nach Gewohnheit zu Bette
ging/ und des Morgens ftüh erwachte/ftihlcte
eine besondere iosigkeit und Entbindung an sei¬
ner Zunge : weil er nicht wüste/ was dieseunge-
wöhnliche Empfindung bedeutete / war ge¬
schwind auff/als er nun aujs war/so kunte er so
gut reden/ als zuvor/ ehe er stumm geworden:
und ist forthin redend geblieben/ als ob er nie¬
mahls stumm gewesen. Oas gemeine Volck
hielt dieses sur ein grosses Ktiracu/, a/lem es ist
zwischen einen Kliracul und etwas wundevlichs
ein grosser Unterschnd.

I. vonDüren.
VII.

Eine wunderliche zympa-
tl,ie.

^7CH habe einm Bürger gekennet/der mei-
I^Hstentheils/wmn seine Frau kranck war/
auch kranck ward/wenn es mit ihr sich besserte/
so besserte es sich mit ihn auch/und ward sie ge¬
sund / so ward er auch gesund. Es ist mir vor
warhafftig von einer ansehnlichen Frauen erzeh-
let worden/die so wohl den Mann als die Frau

km-
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kennet/ daß allezeit wenn die Frau in derGeburt
arbeitete/der Mann alsdenn auch kranck sey:
und daß man alsdenn mit dem Manne um ihn
zurechte wieder zubringen / eben soviel zuthun
habe / als mit der Frauen. Dieses scheinet!),
primerollo sehr fremde zu seymund derowege»
so setzte er es mit unter die gemeinen Kranck-
heilen/ von welchen er ein gantzes Buchge«
schrieben. KluUibi terrarum, czu2in in
^»Fl/<5, icl obiervZtum memini me auäi-
ville autle^i/Ie unquZm, saget er: aber wenn
dieser Gelehrte Herr die z^p^rnie so wohl
verstanden hatte: als es wohl seyn solte:sowolte
ich nicht zweiffeln/daß er hieven gantz ein ander
8entimem würde geftihret haben. VerGraff
Vissd? m sememherMMBuch 6e 8ymp2.
ckia bringet noch wohlviel fremdere/und nicht
destoweniger warhaffte Dinge in derglelchen
Sachen vor. Ich kenne einen Hochgelehrte«
Herrn/welcher vor ^Jahren in seinen lincken
Arm ist gestochen gewesen/woraner offt grosse
Schmerßen empfundm/ und zwar also/daß er
dieselben noch zuweilen (wie er mirklagt/) in sei<
nen lincken Arm Mete: und zwar/ so offte er in
den gestochenen Arm dieSchmertzenfWete/so
ojft empfand er sie auch in seineu rechten Arme.

Ander Theil. P 3a
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Ja fast allezeit/ wenn er auffder einen Seite
eine Wunde / oder Schmertzen bekahm: so
empfand er es auch gemeiniglichzu eben der
Zeit an der andern Seite.

I.vonDüren.
nx.

ßin artiger Zufall / wie ein
Bauer an den Zahn-Schmertzen

curiret ward.

^Ch war zu einem Bu'rgernteister von
^.Woudnchem zukommetl begehret/wel¬
ch« kranct lag. Indem ich über das Wasser
fuhr/so befand sich auch zugleich ein Bauer in
der Scbut/der auch über die Revir fahren mu-
sie. Dieser Bauer/ als er höhrete/ daß ich ein
Kleäicu8, erzehlte mir / daß er einst so grosse
Zahn-Schmertzen gehabt: daß ergezwungen
worden/ zu einem Avothecker zugehen/ und des«
selbigen Rath (wie dergleichen ieute meisten-
theils thun) zu pffegen. Als der Bauer hin
kahm/ so sagte er: daß er grosse Zaßi-Sckmer«
tzen hatte/ und Rath dafür begehrte. Ich wil
euch helffen/ sagte der Apotecker/ setzet euch nie«
der und nehmet den Hut ab: ich wil euch was
in das Ohr tropffen lassen : drauff sagte, der

Apo-
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Apotecker zu einen seiner ieutc: langet mir das
Wasscrgen :c. und mochte es bey seinem Na«
mcn neuen: draufftropffetc er; oder 4 Tropf-
fen in sein Ohr/wovon ihn alle Schmertzen ver.
gingen. Als derBauersahe/oaßesgutwar/
dachte er/ wart/ das wil ich mir mercken. Auff
eine andere Zeit bekahm der Bauer (wie er mir
erzchlete) wieder Schmertzen in den Zahn.Ich
wil (sagt er/^ nun nicht wieder in die Stadt ge¬
hen , um an denen Zchn-Schmertzencunret
zu werden. Warum / sagte die Frau ? weil
ich (sagte er) gehöret und gesehen habe/ was
mir der Apotecker zu Stillung der Zahn,
Schmertzen in das Ohr tropffen lassen/ welches
mich auch halff. Was ist es/ sagte die Frau? es
wareinWässeraM sagte er. Und sprach fer«
ner: gehe und hohle mir was reine Wasser,«
einem Flaschgen/trupffte Mir es auchinsOhr/
wie der Apotecker thäte. Die Frau verrichte¬
te es/ und der Bauer war seiner Schmertzen
loß/ohne daß sie iemahlen wären wieder kom¬
men. Dieser Bauer erzehlete esalsoaus Ein.
fält/und meinttnicht anders: als daß er eben
das jenige gebraucht: was der Apotecker ihn in
das Ohr gegossen/ und zwar destomehr glaubte
ers/weil es eben den Lsseä thäte. Aber m
der Tbat kan klahr und kalt Wasser in etlichen

p 2 Zu»
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Zufällen wohl so gut seyn / als die beste Artzney
aus der Apotecken/wie man solches in diesen
Bauren gesehen/und zwar ist es auch nicht oh¬
ne K.mlon.

I. von Düren.
IX.

Art UM einen gutm^rupum
NicorianX zu machen.

Zjlile Beschreibungen/ die man vondem 8)^
^lrupoNicotianZ» findet/ ifi bloß/welcher
aus dem Fucco Kerbir peti gemacht wird/
aber wie schädlich solches sey: wissen die Pati¬
enten am besten / als denen.es rechte Todes-
Angst verursachet/ohne daßrs ihmn wassolte
helffen. Welches die grossen vnäores in ih«
ren Sammt'peltzen und geschornen Barten
aenugsam Mercken: und doch gegen ihr besser
Wissen die Krancken also martern/daß sie von
allen Kräfften kommen/ und offt gar sterben
muffen.

Wenn man einen Syrup von Toback ma«
chen wil/so sag ich/daß man solchen nicht aus
den Blättern zubereiten soll/als welche zu heff«
tiges Brechen verursachen,- sondern aus den
Blumen/ als die viel besser und zarterer Art

sind.
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sind. Dieses sey denen unverständigen Avote,
ckern/die sich grosse Kerlen zu seyn einbilden/und
doch kaum einen guten 8^rup zurichten kön¬
nen/zur WarnWg gesagt.

AvonDyck.
x.

Ml gegen die Maupb
Schmertzen.

W ist viel^leutm bekantsich mit einem ge»
Gingen Mittel von denen Haupt-Schmer-

tzen zubefreyen/ sie nehmen bloß eine Bet«Wul>
tzel oder gelbe Rübe/welche sieforne an demEn-
descharffschneiden/damit ritzen Wd stechm siele
lange in der Nase / biß selbe zubluten anfängt/
undalsdennso lassend« Haupt «Schmertzen
nach. Ich weiß ihrer viel / denensuff solche
Weise geholffen worden.

K.vonDyck.

tliche fremde Ueichcn/die zu
Ievered in der Lufftgefthn worden.

Anhat zuIcvercd/ so ein Dorff Z Mei¬
len von Hclmstad / wie man von dar

P 3 schrei-
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schreibct/2 Sonnen am Himmel gesehen/ die eine
hatte zerley Farben/gelbe/blau und gnin/diese
verschwand/und ward ein Regenbogen aus der«
tzlben: darnach er-schienm noch 2 andere Regen«
bogen/ und auff denen!elven 2 Armeen aus
Reuterey und Fuß-Volck bestehend/ dieauffcin
ander loßgingen/ und ihre Musqueten und Pi«
siolen gegen einander löseten. Weitznan aber
selbiger Orchen viel ftemde Dinge in^deriuift
zusehngewohnet ist/ als weiß man nicht/ was
man davon glauben M.

Blanckart.

Fieber-Mittel des KircKei-i.
^Icses Mittel ist von dem Herrn XircKe.
^>rci,4 Jahr hinter einander gebraucht

worden/ohne daß es «mahlen sehlgejHlagen/zu
erst hat er den Patienten mit dem?u!v. Cor-
nacriimipur^iret: undeswaralso:

^lilcef.?ulv,'5.

XIII.
Blanckart.

nn Wind/dessen Wchrcyen
wunderlich gestill« worden.

Ei-
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'^Kes Mahlers ^. V. 8. zu Amlwdam
s^Ehe-Weib war nach Maulbeeren gelüstlg/
die sie aber wegen ihrer Mutter nicht Kmffen
dorjfte. Als sie schwanger / bekahm sie ein
Kind/dessen Heulen und Schreyen nicht tonte
gestittet werdm. Die Weh-Mutter fraget^/
nach wasdie Mutter bey wehrenden Schwan¬
gergebn gelüstet hatte : die ihr denn antwortete/
nach Maulbeeren. MangabdemKmdewas
Gafft vonMaulbeeren: weil eS ausierhalbder
Zeit war/ und man keine Maulbeeren haben
kunte/ wovon es denn alsobald gestittet ward.
Siehe dergleichenzuvor^em. IV. Obü IV.

Blanckatt.
XIV.

EineFrau/der nachLimonim
undGranat-Aepsseln gelüstet.

^>^e oben beschriebene Flau bekahm tust
Wnach limom'en und Granat Aepffeln/wel-
che sie auch bekahm.' Sie aß einen Granat-
Avffel auff/abev die iimonie/weil sie ungemel«
aroß war/Hubsie auff. Unterdessen kahmeme
von ihren Muhmen dahin sie Besuchen / d,ese
saqte: Muhme/ diese limenie möchtet,hrm,r
wohl verehren: die sottet ihr nicht bekommen/

P 4 <a^
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sagte die andere/denn ich bin schwanger und ihr
nicht. Diesen aber ungeacht verehrte ihr Mann
diese timonie der Muhme/ damuff sich die
schwangere Frau an ihren Augen rieb. Als das
Kind zur Welt kahm/hatte es die Figur einer
timonie auff dem Augen-tiede/ und ein roth
Fleckgen/als einen Gmnat-Avffel-Kernauff
der Brust. Hierdurch wil ich alle war¬
nen/ daß man nicht leichtlich denen Frauen et«
was versagen sott/wozu sie tust haben: wiewohl
es auch von denen Kauen M/gethan ist: daß
sie ihre tust nicht zähme« können: derhalben
wird ihnen dieses vor eine Straffe und zur

ihre schändliche We sich sobezwingen lassen.
Blcmckart.

xv.
EtN Mittel/das Unterschiede¬

ne mahl die Gichtvertrieben hat.

Lucci iemperviv, AH
^7 rwv,mi^«(vu^o Fließ,Wasser.

«,.5.

Blanckart.
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XVI.
Ein Mittel 26 turunculn.

ßMAn nehme eine Muscat-Nttß/Ultd brate
cWisie unter der Asche in einen grauen Pap-
piere/biß siegarisi/und essesieauff. Dieses hat
mir Herr I. LttUW commumciret.

Blanckart.
XVII.

WiebwWittel.
Mn nehme ein Nössel süsse Milch/und

^thue eill Becherlein Essig darein/und las«
se das so biß auffdieHelffte einkochen/ alsdenn
seigt man es durch l und trimtetesaus/fowird
man ziemlich darauff schwitzm. Solches Hat
diestsIahrihvcr vielgeholffen,

Blanckart.
xvm,

Hautgen und Flecke der Augen
zuvcrtrelben.

G^?e geringsten Mitteln sind offtmahls die
«Ehesten/und wohl besser/als man sie aus der
Apotecke tönte verschreiben. Eine alte Frau

P 5 ruh-
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rühmete: daßsie atte Häutgm und Fettgen der
Augen tönte heilen/ und brachte auch etliche 4eu<
te zu Zeugen für/ die sie curiret. Das Mittel
war gering: denn es war nichts anders/ als daß
sie etliche tcine Tüchlein auff einem Feuer«Heer-
de verbrenete/lvoniber sie den ein Taselgm hielt/
woran sich ein Ochle legte/welches sie über den
andern Tag mit einem Federgen in das Auge
«uffden Fleck stnch. Statt dessen würde man
können den 5uccum (ÜkelicioniX^lZioriz
gebrauchen/ den man/wenn er was zuscharff/
mit ein wenig Wasser cem^e^ren 5an.

Blanckart.
XIX.

Die monathliche Zeit in einem
Hunde. .

^Er Herr v. von der Hocss m Nord-
e>^Holland hat mir (als er zu Wornaes-
Hocf/ so ein Oorffi. Stunde ausserhalb Mc-
denblick war) erzehlet/oaß er zu Mkmaar ein
Hündgen gesehen: daß zu gcwlWZeit ordent¬
lich den Monath.Flußgehabt/welches sonst in
denen Hunden selten gesehen wird.

vonderHoef.
XX.

!«
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XX.

Der Saame von einer (^u-
curbita verrucola, als er gepstantztt wor-
den/bringet Früchte/ davon theils süssen;

und die andern bittern Saamen
fortbringen,

z» M Ichri6?9istmir von demHerrnvon
I^DÜreN eine l2ucurl)ita verrucolg ge-
schencket wordm/alls welcher ich den Saamen
heraus nahm/und ein Theil davon Herrn Ich.
leeuwzu Amsterdam gab/dessen Früchte etliche
süssen / die andern bittern Saamen fortbrach¬
ten. AlsiHimMriNlzuMcdenblick
den Herm C. vonDyck besuchte/ befand ich:
daß auch eine von diesen (X,curditl8 bittern
Saamen gebracht: welcher an Bitterkeit denen
colaquinten/ wo er sie nicht übertraff/ den«
noch mm wenigsten gleich war/als ich aber an¬
dere össntte/ so war der Saamen gantz süsse.
Die Ursache hievonist etlicher Massen verborgen:
es sey denn/ daß die Erde was dabey thue/wie
wohl sie in einen Gatten gewachsen waren.

Blanckart.
XXI.

Mißverstand in dem zweydeu-
tigenWortc/wcisserGalmey.

Ein
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<3 In Bauer hatte Blut-Finnen/ dieTönteer

9°Nmcht loß werden / so wurde ihm der Rath
gegeben/weissenGalmeyzunchmm. Vrauff
ging er zu einem ^Kirurßo zu WervttS-
Hooss/Kryn Iarigsohn genennet/um von
chm vor einen Stüber weissen Galmey zu höh«
len. Der llKirur^uZ sagte ihn/daß erdessen
genug auffdem Wege findenkonte: derBaucr
aber/welcher es nicht besser verstund/meinete/
man spotte ihn. Er ging nach einer Apotecke/
und forderte alldar wieder vor einen Stüber
we,ssen Ga/mey/und bekchm statt desHunde-
I, ecks weissen BitM. Er ging damit nach
Hause zu/ kochte sichs mMlch/undtrunckes
auff: wovon er alsdenn gewaltig Brechen und
Stuhle kriegte. Hiemus hat man zu lemen -
daßmannlchtiedermansRathfolgen/auch nicht
zweyerlev Sachen mit einem Nahmen nennensou.

Blanckart.
XXII.

lurinmg einer QuttX
W 8erenT.

'In Soldat/ seines A/tersvon;5^abren/
^wurdeauffbcvde Augenbiind/da mandoch

von
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von aussen nicht das geringste mercken können.
M wurde nebst einem ^leclim dazu beruffen.
Der Patiente hatte ein Ficberlein/ sehr grosse
Haupt-Schmertzen/undwar etliche Tage nicht
zu Stuhle gewesen/ deswegen man ihn folgen«
ttsQMer setzte:

Ies andern Tages purMe er mitpill. (^o-
crii« 3> Des Abends wurden ihn 6Köpffe
auffden Rücken und Schultern gesetzt/ und hin¬
ter «glich Ohr ein Lrnpl. Velicatorwm gele¬
get/ denzttnTag wurdenoch ein grösser Lmpl.
Vesicarorium geleget. So bald aber/ als die«
seBlasen nach unserer Meinung/ nicht mehr
Wasser genug gaben/ wurden neue gemacht.
Her Bauch wurde stets theils mit Klystieren/
theils mit dm <leib reinigenden Mitteln offen¬
gehalten : die DiXta war mehr 8pirituösisch
und 8uIpKurjsch; als Salzig/ oder Irdisch.
Nach dem Gebrauch des wenigen/ wovon zu
erst gesagt worden / fing der Patiente an sehr
schwer zu sehen/von Tag? zu Tage aber ward
ihn das Gesichte klärer: also daß wir denkten

Tag/
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Tag/ da er seines Übels bcfieyet/ von ihn Ab«
schied nahmen. Wir brauchten kein 8etace.
um, oder etwas mehrers/ weil geringere Mit¬
tel/ das jenige/ was wir begehrten/ausrichte«
ten.

I.BaptistaPincket.
XXIII.

Sonderliche Anmerckmgen in
Ocffnung einer Wassersüchtigen

Frau.
N ^ babevielan der Wassersucht gestorbene
ZVFörper geöffnet, aber niemahls ist solches
mit grösserer Verwunderung gesbehen: als vor
weniger Zeit an einer Frauen. Diese hatte den
Unterleib und die Brust voll klahren Wassers;
indem?eric2r6wwardesselbeneingantzNös-
sel voll; das Netze, hatte kein Fett,- das gantze
Klelenrerium war mit unzchlbahren Blasgen
und Geschwülsten besetzet,' der M'ltz war sehr
groß; die teber und tunge waren grösientheils
ihrer eigenen Farbe beraubet / doch schien mir
dieses am allerftemdestenzu seyn/ daß in dem
Hertze unterschiedene Geschwüre waren/ die
meist gantz desselben äusersie 5uott2nx einnah¬
men. Etliche gingen fast biß in die linckeHöble

des
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des Hertzens hinein. M glaube / daß solcko
durch das Wasser von Zeit zu Zeit smd verqrös-
sert worden/und sind meine Gedancken/ dasi sie
durch ein scharffes Saltz/so sich in denen Röhr<
gcn des Wassers/in dempericarclio eingcshlos.
stn befand.

Woraus man abnehmen kan/ daß des Her«
tzen8ublwn2 was grosses und lange Zeit leiden
tan/auch daß der Herr Manckart/ (der ein
sehr accurater ^.N3tomicu5) wohlgeschlos¬
sen : da^ das Hertz ein Klulculu8 sey.

I.B.Pincket.
XXIV.

MmngeinerQpKtKai.

/InFahnnch/seinesAlters4a Fahr bekam
^eine Entzlindung in das lincke Auge mit

solchen scharffen Schmertzen und Thl'änen/ daß
er nicht schlaffen und nirgends ruhen tonte/ ich
ließ ihn dasfvlgendegebrauchen:

X5i5c.r.

Hieven that ich ihn ojftz odtt'4 Tröpfflem tau
dl das Auge. Man'
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Man darffnicht zuviel von diesem scharffen

sauren Saltz unter das Wasser mischen/ sonst
tönte man wohl die Augen-Häutlein gar sinbüs-
sen: wenn es aber mäßig daruntevgethan wird/
so ist es sehr dienlich: um die kermentarion >so
durch die scharffzackichten Theilgen verursachet
worden/zu stillen.

Ich ließ ,hn ic»Untzen Blut aus dem rech¬
ten Arme/ und legte ihn ein Blasen-ziehendes
Pflaster hinter das lincke Ohre: den andernTag
gab ich ihn was zu purgieren/nehmlichein De-
co<3um von Senees-B/attem und Pilaum-
Brühe.

Die viNt warVoM und terrettrisch/und
ohm einigen fernern Zufall/war des dritten Ta¬
ges die scharffe Augen Entzündung gantz mg,

XXV.

EineLebwWundemitEyter-
Speycn aus der Lunge.

>» «-H.rin cle Vree^e, V0N52,Wren/wur-
IV«.deeinschrgroßMesserbißan den Hefft in
den Unter-leib geflossen/ nehmlich; queer Fin¬
ger unter der (Üartila^ine LnKlorrni, und
ohngefthr ein queer Finger von der Linea alba
auffderrechtenSeile. Ver rechte Ktulculus

war
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warfchriems durchstochen/und zwar also/ daß
die Wunde just in die leber ging. Über etliche
Tage klagte der verwundete über Schmertzen
und Spannen in den Bauche: die Wundegab
ein wenig Eyter: worüber ich mich verwunder¬
te : weil ich etliche Tage biß anhero stets aus der
«üavitHt des ieibes viel Feuchtigkeit erwartet/
drauff wurde einSackgen auffden leib geleget
und zu unterschiedenen mahlen wiederholet:
welches meistenthei/saus volatilisch-Hischen
Krautern und Saamen bestand/ und in frischet
KlHMilch gekochet ward/ von dem hoffte man/
daß es das geronnene Geblüte/ so man in dem
ieibe versamlet zu seyn vermeinte/ verdünnen/
und daß es zu der Wunde herausfliessen tonte/
bequem machen solle. Aber dieses alles halff
nichts/und die Wunde/die man trachtete auch
mit einem blevernen Röhrgen offen zu halten/
wuchs binnen 4 Monathen zu. Der Todt des
Patienten/wurdevon allen Kleckcix und cki-
rurxl8,die ihn aus Neugierigkeitzusehen kah-
men/pro^nolticiret/ weil die Ausspannung
undBeschwerligkeit des -leides sich vermehrte/
also daß der leib gantz Krafftloß ward / und er
gantz nichts mehr verrichten kunte. FünffWo^
'eben damach/ als die Wunde zugeheilet war/chen darnach

Ander Theil. Z kssbnt
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kahm eine Frau zu dem Patienten/ die gab ihn
den Rath/er soNe nüchtern einen guten Becher
seines eigenen frisch gelassenen Uhrins trincken:
welches er auch also 10 Tage that/da denn die
Nacht drauff ohngefehr um i Uhr er wohl ein
halb Nössel weißEyter aushustete/so einer viel
dicken 8ubK3n? war/ als der gemeine gute Ey«
terist. VenTagdrauffgingmwoh^Nössel/
die den vorigen gantz gleich waren/ weg: den fol¬
genden TaF hustete er was wenigers aus/ und
so etliche Tage immer was wenigers. Dieses
triebera/sosWochen. nach deren Verffiessung
das Evler-aushusten nachließ/undbinnen dieser
Zeit die Geschwulst des ieibes und Mattigkeit
nachließ.

Nun ist wahr-scheinlich/ weftman dieStel«
le des Stiches observiret/weil die/er schricms
nach der ieber zugieng / und das Messer biß
an dem Hefft hineindrang/daß das erhobene
Theil der leber eine grosse Wunde empfangen/
und dieselbe mit die Pfort-Aderoder ihre Zacken
erreichet hat: da denn durch das aus derselben
ausgestossene Geblute die Witze Höhle des Un¬
terbauches ist angefüllet worden.

Ich mercke hier zweyerley an: (1^ die teber«
Wunde; (2) die Ausspeyungdes Eytcrs/wel¬

cher
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cher sichin demUnter-leibeenthalten hat.Was
das erste anbelanget/so ist es kein Wunder/daß
sie zugeheilet/ weil es ihr an Blute Nicht man-
gelt.

Hier tönte man zwar einwcrffen/daß die
neuen ^.nawmici die teber/ alsein(5Ian6u^
loüirn corpu8 beschreiben/ und daß die ver<
wun'oeteu(-l2näulN entweder gantz ausschwe¬
ren ; oder Geschwüre der Rohrgen hinterlassen
müssen: hiewioer sage ich/ daß solcheswohl ost-
maM a/so/aber nicht allezeit geschehe / weil die
Imperien? uns das Gegentheil weiset: auch
sind die andern ÄanäulX (Drusen) weit von
denen l3l2näuli3 der ieber unterschieden: dcft
diese scheiden die Galle von dem Blute: dahin¬
gegen die auswendigen (Äanäula:, so oft¬
mahls Geschwüre derer Röhre oder Gefaßgen
verursachen/das Wasser davon scheiden/wel<
ches durch sein Auströpffclndiese Geschwüre
verursachet. Auch ist dasdrüsichte Wesen der
leber gantz Vlutreict/ und wenn man die cm <
derngegendieseansiehet/sosindjenegantzBlut'
loß. Was nun das andere anbetrifft/solches
kömt mir sehr fremde für/ weil ich nicht begreift
fcn kan/ durch was für ein Gefässe das dickcEv<
ter autz dem Unter-lcibcin dieiun^raefülnet
worden, ^ch Meines Orthes mrune/ da^ >ii

Q 2, Muilös
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Mundchen derer Adern/welche durch die In >
tettina in grosser Menge ausgebreitet sind/
dieses Eytcr in sich geschlurfft und nach dem
Hel tzen zugeführet/ ron dar es durch die 4un-
gen-Puls-Ader in die iunge gebracht worden/
in deren Blaßgen es alsdenn sitzen blieben/ biß
daß die äusersten Röhrgen der iungen auffge-
sprungen/und also ausgehustet worden.

I.B.Pincket.
xxv/.

WlneNauptMundeund uw
terschicdem z^rnpromara.

WeitberuffmerHerrSt. Vlanckart.
^S ist das erstemal/daß ich das Glucke hab
TMSe. Lxc. durch Schreiben zunsuchen/
weil aber solches etliche OblervatioNexanbe¬
trifft/ die ich hiebey übersende/ als Hoffich nicht/
daß solches so gar unangenehm seyn Wird/weil
Se. Nxc. alle Hebhaber der Neckcin gleich¬
sam biezu nöthiget. Also folget die Erste.

Am io Klart. 1680 ist CM --tin

nlc/nachdem er etliche Wein-Flaschenhelffett
ausledlgen/ auff eine Ecke eines Stuhles ge«

fal-
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Den/wodurch er eine Wunde auff das Mr-
dertheil des lürann bckahm/ und zwar hart an
den lincken Ktulculum temporalem: ohne
daß sich das Hirn-Hautlein hätte bloß sehen las"
ftn. Als die Wunde z oder 4 Tage/ wie stchs
gehöhret/ warverbundenHewesen/soistgchlingS
eine Ersterbung in derselben entstanden/ welche?
aber auch nach wenigen Tagen mit gebühren¬
den Mitteln gesteuret ward, Durch diese Schei¬
dung nun wurde das Hirn-Häutlein entblöset/
abermankuntenichtmerckm: daß etwasdarat»
fehlete. Die Wunde gab stets sehr viel und gut
Eyter. Der Patiente verrichtete das seinigö
in»Haust/und hatte gantzguteiust zumCssen-
Äieses tamete so ohngefchr 24 oder 25 Tage/
ohne daß evetwas geklaget. Zu Ende dieser Zeit
ist der Verwundete mit einem doppelten 2 tagi¬
gen Fieber befallen/welches Mahl wieder kahm.
Zwischen diesem bekahm er unleidlicheSchmer»
tzen um die tincke Forder-Hand/wie amh ste¬
chende Schlnertzen im 3Nagen und dle Hirn-
Schale/ welche dllrch das vieleBlut eine Brau¬
ne bekolnmen/sch?e!:/ als woltesie wiche vondm
gejunden Beine abscheiden/ u«d schien auch/ als
wenn zwischen diesen beyden/um diese Abschei-
WngMefördern/neuWcischwtlchse/dvchfchieK
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dieses nur also/ weil der Patiente wenige Zeit
Nach diesem Zeichen in dem siebenden ?2rox)?s.
mo des obengemeldtenFiebers (der sehr hefftig
war) gestorben/undzwar ohngefehr 42 Tage
nach empfangener Wunde. Bier Tage dar¬
nach schickten die Richter den Stadt ^eäicurn
und (HirurAum hin um die Ursache seines
Todes zuerforschen/ da sie denn erstlich mit de»
nen Instrumenten/ das blutigte Bein zubcfieh«
lenz und haben es gemachlich durchstochen/ da sie
denn befunden/daß die Hirn-Hautlein/ und ein
Theil oesMhimes /eW auch verdorben wa¬
ren. Dieses hat man nicht ohne Verwunde«
rung also befunden/ weil mankeme andere als die
porbesagten/gespühret.

Es ist vermuthlich/ daß durch den Fall etli«
che von denen kleinenGefaßgen in denen^nfra.
«Abu« lüerebri (weil sie in der Trunckenheit
mehr / als sonst ausgespannet sind/) zerborsten:
und weil dieses aus seinen Gefässen gelauffene
Rlut keinen Ausgang finden können/ so ist es also
verdorben/und hat zugleich die gemeldten Theile
zu nichte gemacht. Voch kan ich nicht begreif-
fen/wie so empfindliche und grosse Theile haben
verderben können/daß man doch keine andere
Zufälle gespühret: ja was noch mehr/so hat der

Ber-
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Verwundete die gantze 42 Tage über keine
Haupt-Schmertzen verspühret.

I. Mahirus.
XXVII.

Mckliche Erlösung einer
todten Frucht.

Ch bin vor einiger Zeit zu einer Frauenge«
grüßen worden / die 4 biß 5 Tage in der

Geburt gearbeitet/ und doch das Kind ntcht ton¬
te zur Weltbringen. Ichbefand/als ichdar-
zu kahm/ aus vielen Zeichen: daß die Frucht
todt: derowegen beschloß ich dieselbe durch die
Hand heraus zuhohlen/ aber ich konte diese nicht
in die Vassinam uteri bringen / und wurde
durch die Nach / welche einen queer Finger lan¬
ger/als 0r6inair, war; weil sie wohl so lang/
ais ein Finger war. Ich sahe denn daß es an«
ders nicht seyn kunte: als daß ich selb ge mit ei.
ner schärft'schneidenden Scheeren/ so weit es nö«
tl'ig lvar/ öfinete. Welches auch also/ daß ich
die lincke Hand in den Hals dcr Gebäbrinutter
bringen tonte/geschahe:und weil ich alldar das
H«upt des Kindes fuhlete/so war es mir nicht
schwer das Kind herauszubringen. Nach der

Q 4 Zeit



243 Holländisch cvi.
Zeit hat die Frau noch untersthiedencmahlKin¬
der bekommen/ ohne daß sie etwas wieder von
diestr Verhinderung wäre gewahr worden.

I.Mchirus.
xxvm,

ZüwaOsung der Scham nach
der Geburt.

AIne Frau von 27 Jahren wurde zum er«
V^sienmahl schwanger undgebahrMMch.
Bon derselben Zeit an ist ihr die Scham also zu¬
gewachsen/daßnichts als einkleiN'löchelgen ge¬
blieben; wordurch der Uhrin und die Klenle»
weggegangen/ und bat sie biß äaro, so doch nun
2 Fahr/ ihren Manne nicht mehr beywohnen
können: ja/wo mir recht ist/ sind sie gar deswe¬
gen geschieden worden.

I. Wchiruk
XXlX.

Kratze/die allezeit im Somer
ausschlug/und lm Winter wieder

verging.
>Sijw'n Jüngling/oernumehro ohngefehr
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16 Fahralt/ und von seinem 2ten Jahre an alle¬
zeit/ wett das <laub ausschlaget/ kratzicht wird/ ja
sein teib von dem Haupt biß auffdie Füsse/ ist
nicht anders als eine Rinde/und erschrecklich an-
zusehn. Mit Abfassung des Raubes abergehet
es auch nach! und nach weg/und ist sein teib des
Winters wieder so glat/als einander: dochkom«
met es allezeit im Frühling wieder. Dieses ist
bey uns in der StadtHeuMtttN.

H.vondttVelde.

Uyter/ der aus dem Munde
gelausten/ nach einer Geschwulst im

Knie.

iWNter der MKälHian vomHenkelUM
«i^isizu Anfange des Winters imDhr 163c»
ein junger Mann von ohngefehr26 biß 27 Dh<
ren gestorben/der über 6 Wr nicht hat gehen
tonnen: da erbloßzuersteinigeSchmertzenin
das eine Knie bekahm/ welches ihn nach und
nach schwal. Er hat von vielen allerhand Mit¬
tel gebraucht/aber alles vergebens/auffdie letzt
2 oder; Wochen vor seinem Tode ist eine grosse
Menge Evter aus seinem Halse gelauffen; ja

Q 5 eno-
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endlich ganße Schüsseln voll zugleich/und ist also
daran gestorben: welches erbärmlich anzusehen
war.

H.vonderVclde.
XXXI.

HntipatKia zwischen denen
Kröten und Spinnen.

^S geschahe/als ick den 26 l^rt. 1631 mit
V^dem Herrn von Dyck/ von Medenblick
nach Werverhoffreisete/attwo m/r ein ^irur.
^u8, NahmensKryn Iarigson ein Lxperi-
ment mit einer Kröte und Spinne wiest. Er
nahm eine Spinne bey ihren Faden und ließ sie
hinab biß auff die Kröche. Der Spinne war
gantz ängstig; und als sie die Kröche sahe/ schien
sie einem stiegenden Pfeile gleich/ fuhr als ein
Blitz auffund verschlung die Spinne/ welches
er etzliche mahl that.

Hieraus siehet man/daß die Spinnen/wenn
sie von den Kröchen gesehen werden/verschlucket
wcrdcn/ wenn sie aber die Kröche unversehens
sticht/ so muß sie sterben : es sey denn daß sie
ki^nra^inem zufressen bekHme/ welches er
ebenfals unterschiedene mahl experimenm-t.

Blanckart.
XXXII.
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XXXII.

Mittel gegen das ro^gßrg.
Mßtle Mittel/wiewohl sie geringe scheinen/
W»?slnd nicht gleich zuverwerffen / ohnlangst
hatte ich einen Herrn unter der Cur / welcher
mir erzehlete: daß wenn man » grosse Stücke
Alaun bey sich in den Sacke trüge / man die
Gicht und Podagra nicht bekommen würde:,
Ein Exempel hievon hätte er an sich selbst/ uni)
kennete er auch unterschiedene andere Herreu/
die nachdem sie Alaun bey sich getragen / nicht
mehr von demkoöaxra wären aMlaget.wo»>
den. Eben dergleichen bezeugtem auch vo n
der KaäicL ^rnpIiXZe.

Blanckart.
XXXIII.

EinGewachsedurch dasMes-
ser abgeschnitten.

n^H LinricoHeinlici k'ilic», oltc» in borealiz
Hllollancilir P2^o, cui Iinc>IIen6«>ln n«>

men, anno« N2to circiter tti^inta lex,
nroäl^lola er2t, partim ex oüe, p2ltlm ex cui-
In conKans, excrelcentl2, ex inkerioie liniftr«
mal« mZxilla en2t2: c>u« 2b oculc» 26 2sp»e»
l2M U3l^ue arteriam intra I^aryn^em proicn-

cleba-
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llebatur, sc 2 cervice in nsfum, acleo czuiciem,
ut eum iolum, Huemaämoäum 2l «8» c^uocl
M2ximgm 02ltemimpleverat,Ke6l5u'me äiz-
torc^ueret. larz nu)'n8 excres^emiX, c^ua
inaxillx junFeb^tur, liolil2ntem noKratiz u!»
nx, llecima iexta o2>te minus, cralla er2t,6c
ventri30lbl8,^u3 maxime p2ted2t, 6iimäl2ln
u1n2M, trißelim2 5ecunll2 oarte minu5,im>.
z)1eb2t. 82x02 plzetere2 6uiitie,nc?^ni2 5c co,
Icire relic^uX corpori» cuti iimiliz; in ij?so ory
Mulolum sc tcetiäum erat nlculcculum.

Oasist:
Heinrich Heinrichsfohn/ geburtig aus

Nord-HMnd von KnoUendam / ohngefehr
36 Jahr an?hatte ein gefährliches Gewächse/
luelches theils aus Bein/ theils aus Knorpel
bestand/ und unten aus dem lincken Wange
herausgewachsen war. Es streckte sich von dem
Auge biß an die^ufft-Rohre; ja M biß an
das Obertheil derselben/und von dem Nacken
biß zur Nase.' also / daß es dieselbe/ wie auch
den Mund/den es fast Mtz undgar bedeckte/
gantz krum zerretc. Das Tbeil dieses Ge¬
wächses/womit es an dem Wange si ste hing /
war drey Viertel/ wenigerem sechzehntheil un¬
serer Elle: es war dicke/ und ocr Umkreis deß»
selben/ wo es am dicksten war/betrug eine halbe

El-
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Elle weniger ein zwey und dreyßig Theil. Fer¬
ner war es so hart als ein Stein/knootlg/und
die übrige Farbe war der übrigen Haut gantz
gleich: In dem Munde hac et einsiinckendeS
Geschwüre miteiner Fistel.

Blanckart.
xxxiv.

Wnmerckung von unterschie¬
denen tödlichen WundenMe auch/daß das

^i-e^amrend nicht allezeit dieHaupt-
Schmertzen stille.

H) I^. als er sich in einem Wirthshause etwas
"'berauscht/ wurde mit einer Bier-Kanne
auff das rechte G8 parierte zwey quecrFinger
oberhalb der lucura coronaliz geschlageN/und
hekahm hiedurch eine Wunde biß anoas?e.
ricranium, welches/ wie wir meineten / auch
selbst mit Inäirtt war/denn wenig Tage nach
empfangener Wunde/funden wir dasselbe mit
einer schärften Feuchtigkeit angefMet/die sehr
dicke auffschwal / und dem Patienten grosse
Schmertzcn verursachte. So balz wir dieses
sahen/öffneten wir das pericranium durch
einen Schnitt/ und besichtigten das^rani.
um, wir kunten aber nichts ungewohnlichs

dar»
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daran sehen. Die Wunde wurde wie sichs ge-
höhret/ verbunden: der Verwundete war sehr
hartleibig/ deswegen man ihn gemeine Clustie-
re gebrauchte: der Puls schlug eben nicht gar
übel; er hatte zwar starcke/ aber nicht siechende
Haupt«Schmertzen/undschlieff des Nachts
nicht aar feste.

Dieses waren alle' die Zufalle / so der
Verwundete empfind/ und dennoch ist er nach
Z Wochen gehlings gestorben.

Weil er die Wunde in Schlagereo em¬
pfangen/ so muste der Verstorbene besichtiget
werden / nachdem die Hirnschale abgefeget
ward/fand mangegen der 8urur2mlambäci.
iäeam zu zwischen denen harten und dünnen
Hirn-Häutleinein groß Theil wohlgckochten
Eyters/ohne daß eines von diesen Theilen wä¬
re verletzet gewesen.

Es ist der Warheit gemäß/daß d?r
Schlag mit dem Bier«Topff eine Erschültc-
rung des Gehirns verursachet / wodurch die
kleinen Gefäßgen des Gehirns zerrissen sind:
weil nicht zu zweiffeln ist: daß Dieselben beysci.
ner Trunkenheit mögen mel»r ausgespannet
gewesen seyn/als sonstcn: da denn von diej«m
ausgetretenen Geblütc das vc^rbcsagte Eycer
gekocht worden.

Der-
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Dergleichen Schlage sind traun so unqe-
lilcklich vor die Wund-Aertzte/alsvordieVer-
wundeten selbst/ weil sie daraus nicht schliesscn
können/daß sie tödlich sind/und zumahl wenn
man keine andere Zufälle/als die vorbesagten
veispühret: bey welchen man nicht auff das
l'repaniren gedenctet/ denn wie kome auch
einer dergleichenOperation vornehmen/ wo
keine mercklicheZeichen und Bernunsst«
Gründe/daß sie von nöthen/vorhanden sind.

Es möchte mir einer hierobjiciren / daß
man auffeine üble Mutdmassung/wegen der
wenigen Zeichen/ die allhter vorhanden sind
solle trepaniret haben. Aber ich ftage/ was
solle dieses fürVortheil gegeben haben? denn
erstlich war dieses Übel nicht gleich unter der
Hirn-Schale: sondern unter den harten
Hirn-Häutlein,' Zwcitens wurde das aus sei¬
nen Gcfässen getretene Geblüte hart bey der
8urura lambäoiäea gefunden / und die
Wunde war just 2 queer Finger über derKron-
Nath; Drittens/ wennauchgleich das Eyter
Man dem Orthe/wo die Wunde war/unter
den Hirn-Häutlei>:/gewesenwäre/ was solle
dils l'repaniren doch geholffen haben? weil
man sich schwerlich das diAHirn.Hauslein
auffzuschneioen würve nntersia'nden haben. Es

wä-

!
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wäre bett daß das darunter gelegene Evter das¬
selbe/wo die OeffnUNgMlt dil'repZn gemacht
worden/in die Hohe getrieben hätte; welches
doch nicht allezeit/ ja vielleicht sehr wenig mahl
geschiehet

M wilzu mehrer Befestigung dieser 0-
pimdli zwey Exempel anfuhren. 1. Ein
Oragouner/wurde in derStadtGent/ wo
er in l3v2rnisc»n lag/ als er sich betruncken/
nuff das Haupt geschlagen. Ja fanden sich
etliche Zeichen/woraus Man/daß dasl'repa.
«ren nöthig/muthmassete 5 die Oessnung ge¬
schahe durch Jacob MahiNts/ berühmten
(^Kirur^v allhier/ doch wurde auff der Vura
water nichts gefunden: darauffder Verwun¬
dete nach wenig Tagen starb/ als man die gan-
tze Hirnschale wegnahm/ fand man zwischen
denen beyden Hirn-Häutlein ein rohes und
blutiges Euter/welches doch das HirwHäut-
lein in das ioch/ welches durch den 1>ep3li
war gemacht worden/M nicht incie Höhe ge¬
trieben hatte.

2, DoÄ.BaudcwYNs/ ?rXle6torzU
Amsterdam sagte/ als er einsten das Gehirne
eiNös EnthauMen anatomirte, daß eine
Frau / die zu Antwerpen in dem Spital gele¬
gen/viel IchrunleidilcheHaupt-Schmertzen

ge-
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gehabt/ und hätte sie/ ob sie schon schrvielerley
gebrauchet / gantz keine Erleichterungbaben
können: um welcher Ursachen willen/ sieden
Herrn BaudewYM sehr vcrdießlich fiel: der
ihr endlich sagte: daß er ihr keinen andern Rath
mehr wüste/ als das Irepaniren/ welches er
auch auffihr vieles Bitten/aber ohne Frucht/
verrichtete: denn man fand nichts auffder Du.
ra mater, die Schmertzeu hielten ohneAuff«
Höbren an/ und sie starb nach wenig Tagen. Äie
Kleckci und dkirurxj waren begierig zu wis¬
sen/ was ihr solche Schmerßen verursachet/ und
wollen die gantze Hirnschale absegen / aber da
wardievura mater in dieHöhe getreten/un^
hatte die gantze Oeffnung/ die durch den Ire.
pari war gemacht worden/ erfüllet/als mannun
solche öffnete/lieffschv viel wohlgekochtes Eyter
l,eraus / das ausser Zweiffel die Ursache ihres

Schmers M<m. ^^ ^,^
XXXV.

Mittel für das tägliche
Fieber.

5 lvvne van Poecke/ so eine Dienst-Magtz
H^uttd 29 Mraltwar/hatte; Monathe das

Ander Theil. R tag«
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tägliche Fieber gehabt/welchesallezeit mit gros¬
sem Froste wieder kahm/ wofür sie / sonderlich
zu erst/da sie sich eines ^lcäici Rath bedicnete/
allerhand Mittel/ als Purgationen/ Aderlassen
öffnende und H«rn-treibenoe Vecoäa öcc.
doch alles ebne den geringsten Nutzen gebrau¬
chet. Es fand sich endlich die Gelegenheit/ daß
ich in sMgen Hause ein Mädchen verbinden
muste/ da ftagte mich die Magd/ob Brantewein
Mit Pfeffer getrunetcn gut/ für das Fieher sey?
denn man hätte ihr/ wie sie sagte/solches gera¬
then: ich sagte ihr.'daßesnichtschaden/ undsie
jdlches ohne Furchtgebrauchen könte. Selben
Augenblick/ als der Frost sich einstellete/ nahm
ße 5 biß 6 Untzen5pir.Viniundnnengemei-
nen Esse-löffel voll geflossenen Pfeffer: worauff
sie sich legte und starck schwitzte. Eine Stunde
darnach endigte sich das Fieber/worauffsie wie¬
der auffstand/ und uberVurst klagte/ welcher
theils durch den eingenommenPfefferkan seyn
verursacht worden. Oes andan Tages enp
Pfand sie einen sehr kleinen ?arox?lmum to-
brilem: und nach dieser Zeit/da es doch nun¬
mehr bereits 2 Monathe/ hat sie nichts mehr
von Fiebergespuhret. DerHochgelehrte Hew
St. Blanckart spricht/ daß die Ursache der

tag-



C.VI. Jahr-Register. 259
täglichen Fieber sey/ ein sauer und rauhes dickes
Geblüte/ nun bestehet der 8pirit. Vim meistens
aus 8piriru und Schweffel: der Pfeffer aber
hat viel S volanle: da sind denn diese drey sehr
bequem besagte üble Säure alsbald zu corrigj.
ren/ und den Schweiß zubefördern/ wodurch
viel üble Theilgen aus dem ieibe getrieben wer<

I.B.Pinckt.
xxxvt.

Wunderlichs Brechen durch
Zauberen.

X?^M Jahr 1662, wurde?.von Hercküber
IH,den gantzen ieib wassersüchtig/ sonderlich
aber war ihr der Unter-ieib sehr geschwollene
diese Kranckheit zu curirenließ siedie^leclico«
eine geraume Zeit zu sich kömmen/undgebrauch«
te alles das jenige/ was ihr von ihnen furgeschrie-
ben ward; so wohl was die DiZet, als die Kte-
äicamentg anbetraff/ doch schlug nichts an:
sondern es ward im Gegentheil nur immer
schlimmer/ und tonte offtgantze Monathe kei«
nen Uhrin lassen/endlich kahm sie auff die Ge-
lancken/s ich weiß nicht aus was Ursache) ob es
auchZauberep sey: deswegen sie sich durch die

R2. Pri-

^
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Priester beschweren ließ: von welcher Zeit an/ es
mit ihr besser worden/und sie'binnen 6 Wochen
zu völliger Gesundheit gelangete/die denn drey
Jahr taurete.

Zu Ende dieser fahren wurde sie wieder
gantz unpäßlich/ und hustete einigen Schleim/
nebst unterschiedenenStuckgen Haaren/ver<
wirrete Faden Garn/worinnen gantze und stu¬
cke Steck-und Neh-Nadeln stecktemauch spiesie
Schnecken mit vielen Schleim uMwunden/und
^lillepeäe« aus: die alle lebten und verbrand
wurden. Vieles Husten und Ausspeien kahm
zuweisen alle Tage/ zuweilen über den andern
Tag: sonderlich wenn sie siarck beschworen
ward: offters blieben diese fremde Sachen in der
Kehle stecken/ welches sie sehr schmerßste/ und
von den Beschwerer selbst zuweilen mit den Fin¬
ger muste herausgezogen werden. Dieses tau¬
rete also obngcfehr 2 Jahr/und sie aß diese Zctt
Ger sehr wenig.

Als sie wiederum ohngefthr z Iahrwarge-
fund gewesen/fing D an auffs neue zu speyen/
verwirrete Knäule/ Haare und Garn/mit Stc-
rke«Nadeln u.d g. wie zuvm-/und auch 3 andere
Nadeln/ weiche Hacken und Oehre hatten/ als
dieses also 3 Monathe angehalten/fing sie ane,'-

seme
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strneNäge'vsolang/a!s ein Glied eines Man^
nes Fingers/die ebenfals mit Garn umwunden
waren/ auszuspeyen. Viel von diesen Nägeln,
waren an einander gewunden; nehmlich die
Spitze des einen Nagels gegen die Kopffe des
andern; oder 2 Spitzen gegen 2 Kopffen:MH
alslvenn jedweder auffieglicher Seiten 2 Kopf¬
fen hatte. Sie spie einst auffeinmahlzoerley
Sachen aus; als Stückgen ieinwand/verwirrt.
Garn/ Tuch/ Stcck-Nehnadeln/Haar/ u. d.g.
Aussn'n andmnahl<als sie starck beschworen
worden) brach sie 6o eiserne Nägel/ ebcnfals alle
umwunden/ und mit Stücklein von Steck-und
Nehnadeln besetzet/ weg. Diese besagte Sa¬
chen gingen einIchrlang also von sie. Ferner
gingen aufs neue Gtücklein gangbaren Geldes
aus ihren Munde von ihr,/ als OerthM/ Stü¬
cke zuzwey/und drey Stübern,' und dieses zwau
in sthr grosser Menge/ebenfals mit Garn/wo«
rinnen StücMin.Nadeln steckten/ umwuy^
den.

Nach dieser bartenKmnckhcit wsrsie.wie«
derzIahrjgesund / alsdenn wurde sie wieder
Bettlägerig und kcnte. nichts zu sich nebmen:
gls des Abends ein Stücklein Quillcn-Fleisch
(^2rniö ^äpniorum) so groß als eine;

)t 3 AöM
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Römsche-Bohne/ welches sie dennoch auch wie^
der wegbrach,- und tonte einmahl io und einan-
dermahl 14 Wochen keinen Stuhlgang haben:
da denn wieder Garn/ Geld und Nägel von ihr
giengen: überdieses gingen auch Nägel durch
den Stuhl weg/die so laug als ein Finger/und
anGarn-Faden feste/ an diesen aber wieder
Oerthgen waren/ so ging auchebenfals aus dem
Hintern ein Eisern Kettlein einer halben Elle
lang; durch den Mund wurde sie auch so eines
kleinen Kettleins loß/ doch war dieses dückerund
kulßer/als das vorgesagte.- wie auch 2 Eiserne
Hämmergen: davon eines grösser/als das an¬
dere: so gingen auchetlicheKettlein/die von ge-
krumten Nadeln aneinander gehencket waren/
durch die Nase,- und Nägel durch die Augenlie¬
der weg. Und dieses alles ging (ausser das
Haar/ welches in grosser Menge von sich selbst
fortging/) fort/ wenn sie beschworen wurde: wie
wohlmitgrossenSchmertzen. InihremBet«
te wurden rundte Stücklein Tuch gefunden/
und aus den Federn wurden Figuren/als Hüt«
lein und Weiber Putz. Als dieses wieder 2
^ahr getauret/ bekahnlsie ^.nZKrcam.der«.
^ahr anhielt: binnen wclcherZeit sie alle Tage
ohngefehr ein Nössel Schleim durch die Bc-

schwe-
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schlverunq loß ward; wiewohl solcher mit noch
grösser« Schmertzen als die vorigen Sachen
von ihr .gingen. Dieser Schleim wargantz
zanckicht / und schim / wenn ihn schon niemand
anrührte/ als wenn er sich regele: eben als wenn
kleineAa^e wärendarinne gewesen. Zu Ende
der 4 Jahr wurde der teil) des /Vnzlarcg ftey»'
der Appetit zum Essen fand sich wieder/und sie
lebet noch: war auch den y Klare 1681 ziemlich
gesund. Ich habe dieses selben Tag aus ihren
Munde selbstangcmercket; und können solches
neben den jenigen/die sie in ihrer Kranckheit ge¬
wartet/ und die sie aus Neubegierigkeitbesuchet/
unterschiedene Priester die sie beschworen haben/
wie auch die Sachen/so von ihr gangen/bezeu
ge n. Etliche von diesen Sachen hat sie mir vev
ehret/ die ich auch nochbewabre.

Nun lw'inc ich nicht/ daß iemandwird-Mif.
ftln/ daß solches nicht durch Zauberei) geschehen:
oder sie müssen mir beweisen/ aus was für Theil-
gen oder Feuchtigkeit/ und auss was Art derglei
chcn in einem menH.'ichcnieibe könne erziehlet
werden. Wir ftn^n hierbey S. E. etliche stäh¬
lerne Nägelgen/ lvomit Sie die Ungläubigen
«iberieugen können.

I.B Pincket.
R 4 ixxvu.



XXXVII.

Ue Wange/um die Nippen
damit wieder zu recht zu ziehen.

)Chhabe biß6aro noch keine Beschreibung
'gesehen: die andere Mittel zu wieder Ein¬

richtung einer Rippen/die in dieHöhle derBrust
gewichen ist/ vorgeschlagen/ als Zug-Pflaster/
Auspressungen mit der 6unge durch die an sich
gezogene <lM u. d. g. Und wenn man hiemit
nichts ausrichten können/so ist weiter nichts zu¬
thun gewesen: als daß man den Ausgang auff
eine oder die andere Art erwartet. Ich bin ei¬
nige Zeit mit diesen Mitteln zuftieden gewesen:
doch weil nicht wenig gefährliche Kranckheiten
(oder 8^mptom3t3, wie man es nennen wil)
aus dieser unterlassenen wieder Einrichtung ent¬
stehen können; unftr Gewissen aber sich ver¬
pflichtet/findet nach aller MögiiZkeit die Kunst
zuHülffe Verarmen Patienten zuverbesscm/ß>
hab ich diese Sache reifflich erwogen (die vilci.
puli der hochnöchigen und Edlen <ükirur^ie
müK'n wissen ^daß die gründlicheErwequngcn/)
das höchste iicht geben/ auch gantz finstre Sa¬
chen an den Tag zubringen) und endlich das fol«
gende deswegen ausgefundm.

i.Wcnn
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1. Wenn eine Rippe von der queerm ?w>

tuberantia derGewerb«Bcine des Rückens in
die Höhle der Brust gewichen/und die gemeine«
Mittel nicht helffen/ so erwehle einen Orth/ 2. z.
oder 4. queer Finger zur Seiten des Rückgrads/
wo man fühlet/ daß das wenigste Fleisch auffde-
nen Rippen liege/ befühle daselbst mitdenFin¬
gern beyde Ecken der Rippe/die aus ihren Or«
thegewichen/und mache gantzhartcan derSei«
te dieser Ecken mit Tinte 2 Striche eines queer
Fingers/ang/und so lang als diese Striche sind/
mache Oestnungen durch die Haut und anderes
Fleisch biß an die Klulcu!o5 imercottaleZ;
doch muß man sehr wohl achtung geben: daß
man nicht zuticFin diese ^Iulcu1o5, und sonder«
lich in dem untersten Theile der Rippen schnei¬
det: Mvo hart gegen dieselben !6u5culo5 und
Rippen die V2i5 ineercoltalia /aussen: und
auch damit diese Oessmmg nicht gar biß in die
HM der Brust gehe. Alsdenn fasset man bey¬
de Ecken der R ippc in den Grifder Zug-Zange
(welche ausssolcke Art/wie sie hieben abgebildet/
muß gelnachet seyn/ un? ziehet die Rippe so sacht/
und mit so weniger Gewalt/als es möglich ist/
an ihren Orth: die/ wie ich meine / schon alldar
bleiben wird/weil die andern Rippen der Brust

R 5 in
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inihrer gewöhnlichen Gestalt genugsam auSge-
spannet sich halten/ ohnedaß sie die neuemgesetzte
Rippe drücken sollen: die Wundekanmanals-
denn nach Gutdünckcn verbinden.

,.. Ist dieRippevon ihren Knarvel/ oder
der Knärvet vondem Brust-Beine abgewichen/
so mache 2 Oeffnungen so hart an der Einwei¬
chung/als sich tbun last/und richte die Rippe auff
solcke Weise/ wie kurtz vorl^r gcsagct/ ein.

' z. Ist die Rippe in der Mitten oder anders-
wo zerbrochen/und das eine oder andere hinein«
gedrucket worden/so daist man nureben also da.
mit umgehen/ wie mvor gedacht.

Dieses sey also kürtzlich vorgestellt (weil ich
meine/ daß viele Worte und lange Umstände/die
nicht gar nöthig zur Sache seyn/dem tesernur
beschwerlich satten dörff en:) jeglicher kan d,e
Sache Überwegen und der besten Meinung bey¬
pflichten. Ich sende hiebey Sr. E. die Zange/
so einer Spannen lang: damit sie eine Figur dar¬
nach können machen lassen.

^.. Die Zange.
L. ^hrc beyde Kneypcr/ ein wemg rund.
<ü. ZwcoGrüffgen/umdieRippcndestobes-

scrmitanzufaM
I B. Pincket.

XXXVIII.
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XXXVIll.

Eine geschosseneWauch Wun¬
de/ nebst etlichen anderen circumttZn.

nen,diccurjret worden.

?3 M Jahr 1678 den i4kl2rt.bin ich nach
H,St. Peters neben Gent/bey der Heuer-

Pforte zu einem Jungen mit Nahmen M äe
Laare, seines Alters »zIahr/gerussenworden/
der etliche Tage zuvor unvorsichtiger Weise in
seinenBauch geschossen wordemnehmlicher war
ein Kind eines Huff-Schmicdes/ und als der
General/ der diese Volckreiche Stadt bczwun«
gen/publicircn ließ: daß iedes sein Gewehr ü«
berliefern Ute: so sind etliche Bürger gewesen /
die dasselbe entzwey gcschlagcn/und um ein lum¬
pen Geld vcrkauffet: so bekahm dieserDnge ei«
nen iauffvon einer Mu'qucten (und meinete
nicht/ daß er geladen lcy) derowegcn legte er sel<
bigen in dieSchmied'Esseum zu verarbeiten:
der aber/ als das Feuer daran kahm loß/ und also'
die Kugel den Knaben zwey Finger breit unter
den Nabel nach der Rechten hineingegangen: da
sie alsdenn durch die Höhle des Bauches ohnge«
sehr 4 Finger breit über den rechten RmunHo-
rio ihren Ausgang genommen: so warm auch

die
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die auswendigen Theile sehr verwand und zer¬
quetschet. Hie vorhergehendenTage war er
durch Klr. Paul Stringx verbunden: der
den Patienten vor todt angenommen/und he«
fohlen : daß man vor seine Seele Sorge tra¬
gen solte/ und hat mit der Wunde procecliret /
wie folget: nehmlich weil viel Blut warvon ihn
gegangen/so war hier keines Aderlassens nöthig:
sondern er schrieb ihn eine harte -lebenF-Art für/
trug allezeit Sorge den ieib offen herhalten/
und ließ nach der ^epgn rjon unter seine Kle-
^icamenm die raciice? con/o/iciV m<-if. ö^
min. mischen. Vie ausersten Theils habe ich
ihn alsdenn Mit meiner orämmren Brand-
Salbe/dievonIInFv. populec», a^do cam,
pnorato Lcc. gemacht / verbunden. Zu der
8o1ution brauchte ich meine öi^erirencio
Mixtur, zugerichtet von demOräinairen äi,
^etti vo, Lalilico mit ein wenig Oleo 8.osar.
vermischet. Die erste Tage legte ich eine gute
(^omprelle mit einem warmen Ox^crat.
darüber: den 5 Tag fing sichs an zu cli^sriren/
und kahmcn längst der untersten solution viel
Lxcrementaheraus: worauswir sahen: daß
dielmettina l^cliret waren/der Patiente hatte
einen schlyachen und alcenrenden Puls/ doch

Gott
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GOtt iob^ ohne siarckes Fieber/ nach etlichen
Tagen conldlicn'rtedasverbrante unddieeu»
scrste Wunde/ aus der untersten 8olution aber
kahmcin Wurm ohngefehr iz Viertellang: die«
sen aber ungeachtet applicirten wir ihnLmpl.
8r^pncum karaceltt, und eine Klixtur aus
1'riereb. Ven. I7n^v. ^F^pt. Kl^rrKa
und den Gaffte ^.Iä.^«nfoIiäV,m2^öc min.'
hieraus machte wir gleichsam eiyHonig/rührten
esdurcheinandermitdem vorigen/zu einemdün-
nen Un^v. wir brauchten auch von diesem Ho«
nige und dem besten Weine/nachdem wir es zu¬
vor mit einander aufsieden lassen eine In^6tion,
wie auch eine conloliäirendeund siarckende 5o^
ment2tic>n,dabey coniiriuirten wir mit guten
^ornprellen: M dch endlich der Patiente
durch Gottes GnadenachVerlauff6Wochen
wieder aufführn kuntc/ und nach Endigung
den siebenden wieder völlig genesen war.

George Ianson.
XXXIX.

lraKura^ranii wobey tre-
panirtt worden.

^En 1. Iun. i68v ist in meine (Mcin ei»
iSöhnlein des Rahchemns Stoilthals/

st
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so 9 Jahr altwar/kolnmen: dieses hatte mit
Büchsen-Pulver gespielet: nehmlich es hatte
ein Ortband von einem Vegett auffeitt Stäb»
gen oderHöltzlein gebunden/und solches durch
die Gewalt des Pulvers loßgesprenget / welches
deyn dem Kinde eine kleine Wunde in das
Haupt gemacht/ zwischen der 5utura lk«
ßirralls und den 05 petrolum : als ich aber
stlches von einander sonderte / fand ich/ daß es
auch eine traHur in das 05 coronale verursa¬
chet: Zeit selcher Untersuchung brachdas Kind
viel Galle weg: ich ließ den Pat/enten M nach
HaFe bringen/und erzehlete/ wie ich die Sa¬
chen befunden/drauff wurde zugleich der erfahr¬
ne Klr. Jacob Provoost/ Stadt-und Hospital-
lükirurßux gehohlet / welcher nach gethaner
Untersuchung befand: daß mein Urtheil wohl
gegründet war: drauffrelol virten wir die In-
ciüon zu thun/ damit des andern Tages die
1>ep2N2tion könte zuwerckegestettet werden:
damit die lraßmema nicht die Him^Hälltlein
lZecliren möchten. Zu mehrer Contentimenc
der Freunde liessen wir Herr v. I^ipllurn Md
^tr. Peter Aroven/ Pest-^nirur^um darzu
hchlen/ welche den gethanen Vorschlag/ lobten:
drauffwurdedieO^erattonmitBorjtchtigkeit

fü>
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furgenommen: allein wir funden kein Blut cmff
der Dura matei-, welche gantz ausgespannet zu
seben war. Dieses aber war merckens-würdig:
daß l8 Tage darnach um den trepanirten Orch
sich2.2d5cellu5 spühren liessen/ welche mitgU'
ter Auffsicht geöffnet worden/und empfand der
Patiente ein conrinuirlichFieber: welches uns
nicht geringes Nachdenken verursachte: der
eine ^.dlcelluz, der längst dem Klulculo tern.
^orali herunter liess wurde sehr leichtlich gehet«
let: aber der Andere/ der oberhalb dem 1>e>
p3n gesehen ward/ gab über ordentliches Eyter
vonsich'daimGegentheil/wo der l'i-epan an«
gesctzet/ keines zuspühren war: welches uns auff
die Gedancken brachte/ daß noch einekraäur
seyn müste-. derowegenentblösseten wir das
lüranlum: da wir es denn also befunden/ da
denn nach geschehener Keparation unterschie«
dene?. gssment3 ausdemganßen dranio her¬
ausgefallen/alsodaß man allbier das Klopffen
der Häutlein mehr und bessersehcn können / als
wo diel'repsnZtinn geschehen war. WclckeS
gewiß ein grosses Werck der Natur/ die ibr Übel
langsteinen dem Augenschein nach unbeschädig«
ten oder unverletztenTheileauswn-fft/ denn
gleichwie die äura mater mildem l^ranio an

unter«
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unterschiedenen Orthen vereiniget und festeist:
also geschiehet offte/daß obschon die Operation,
auff behörliche Art geschiehet/dochdie Materie
eher die Häutgen entzwey frissct / als daß sie
längst der Oeffnung berausstiesse/welches denn
denen Patienten den Tod verursachet. Aber/
GOtt sey gelobet/dieses Kind wurde nachdem
es ordentlicher Weise die Di^r hielt/ und wie
sichs gebührte/verbunden ward/nach Verlaufs
dreyer Monathe glücklich curiret.

G.Ianson.

lasMteinNchmiden durch
den Herrn Colt.

^Er groß und weitberuffene Stein-Schnei-
.der/ Herr kr2ncilc^u8 (Kilo ist in dem

Monath 0<3ab.i68o/nachdem er ausEnge-
lüttd / altwo er unterschiedene Operation«^
verrichtet/ allhler in Gent ankommen/ Um den
Herrn Grafen von Horn zuschneiden / welches
Werck er denn auch löblich ausgeführet/ und
noch über diesen 2,1 andere M'sohnengejchnit-
ten hat: wovon nicht mebralsihrer zwey gestor-
ben. Von diesem hab ich ihrer 5 sehen schnei-
den/.wovonnicht mehr'als einer gestorben/ der

nach
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nach der Operation in ein continuirlich Fie¬
ber fiel/wovon er den 11 Tag aus dieser Welt
wanderte. Die anderen aber sind binnen vier
Wochen glücklich genesen/ ausser ein junger
Mann/ Nahmens 8. ^ntoniu8 Vaantjes/
seines Alters z2 Jahr. Dieser hat sich den 2c,
OHob. unter die Hand des höchsterfahrnen
Herrn (Üollo begeben / der kenn mit grosser
Vorsichtigkeit 3 Steine auffdie Art / welche
man Kaut apareche nennt/ und derer der Herr
Ollo sich allezeit zubedienen pfleget/ geschnib
ten. Diese 3 Steine von derer einer grösser /
als der ander war/ hielten zusammen am Ge¬
wicht n Untzen/ und iÄrachma. DieCur die
ses Patienten wurde mir und demHerrnGo-
goelick/ Kl. voä. anbefohlen. Weil der teil)
aber vor der Operation sehr wohl/ durch Ader¬
lässen/Purgieren unv Clpsiierett war gereinigt
worden/so brauchten wirdenl^leciicumnur 8
oder 10 Tage: der Patiente hielt die vi^t auffs
allergenaueste / als man nur kunte. Weil er
aber exrraoräinair pnle^matisch wa:/so stoß
eine grosse Menge desselben aus der Wunde.'
wodurch sie sehr geschwächet/und ihre Heilung
verhindert ward. Nichts desioweniger ist sie
doch innerhalb 7 Wochen/ wie sichs gehöhret/

Ander Theil. S curi-
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curiret worden: worvorden allmächtigen Gott
Dancksey.

G.Ianson/Wund-Artzt
zuGentinFlandmi.
XI.I.

Azweyftches Mmdmitei.
mm Haupte.

?U Lenden allffdem langen Graben ist im
'Fahri679 den 6^.u^uK. vonElias von

Mn und Snntja Gcrnts e/neMi^geburch
gebohren worden: die ein doppelt Kind war/
Mt einem grossen Haupte/woran eine doppelte
Nase/ein breiter Mund/vier Ohren/ vier Ar¬
men/und so viel Beine; es war eine? monath.
liche Frucht. Hieven kan man die Abbildung
sehen.

Blanckart.
XI.U.

Mittel gegen dieKahw
Schlnertzcn.

MW iewol ich sehr vielMittel hievor gebraucht/
>»Ws^und einige alsbald gebolffm/ so sind doch
vlelgewesen/die nichtallezeitangeschlagen. Un¬

ter
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terviclen Experimenten istmir ohnlängstfol-
gendes fürkommen: Eine Frau ließ ich durch
den erfahrnen dnirurxum I.B.Pinckct/
(wohnhafftig zu Gellt/ sich aber damahlen eini.
ger a^iren lvegen/ die er bey mir hatte/aWer
auffbaltende) weil sie über Zahn-Schnellen
klagte/ mitKloxä brennen/ wovon auch die
Zchn-Schmertzen mchliessen / aber viel heffti«
ger/ als zuvor wiederkahmen. Unterdessen
kahm eineandere Fmu/diegab ihrSaffran )st/
rülM solches mit eben soviel Salß und Brand¬
wein durcheinander/diese Feuchtigkeit wurde in;
ein lvenig Wolle gethan/und in die Nase gesie-
cket/ wMuff die Zahn- Echmertzenalsbald
mchliessen/ dieses Mittel hat nachdem sehr viel
4eute gcholffen/ ohne daß es einmahl fehlgeschla«'
aenWe.

Xl^lll.

Gin bezaubertNlnd.
<^^n Kind zuFranccket/von dem man sagte/
Z^daß es einWechstlbalg wäre/ wurde wun«
dsslich gezogen und geschmissen >' also daß die El«
tem grossen Verdruß daran hatten. Zu d'.csett
»aate eine Bauers-Frau/ vielleicht wäre ras
^nd bezaubett / sie solten das.^üßgcn öffnen:
darauffeslege. Mankuntedasselbe nicht auff«

S 2 Ken
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trcnen/aber man schniet es auf.In dicsemKllß-
gen wurden Federn von wunderlicher coleur
mit ieinwand-Flcckgendurcheinatlder gerol¬
let gefunden/sie waren Ooal-rund wie ein O-
val Schnecken-Haußiein.Weil dasKussen ge«
öffnet ward/ so schien das Kind grosse Schmer«
tzen und Marter auszustehen/ aber so bald diese
Sachen aus dem Küssen gethan waren/ war es
Me/und sahe eineniedenwiederan/dochistes
etliche Stunden darauffgestorben. Oie Din¬
ge haben l68i unterschiedenezu Franecker ge«
sehen/ und werden noch alldar von dem Herrn
?ros. S. Schelckm bewahret.

Blanckatt.
XI.IV.

MterschiedeneMßgebutthen
von Thieren.

^S geschahe/daß als ich den 5 Im.1681 von
s^Harlingemnach Amsterdam fuhr/mir auf
dem Schiffe ein Castanien-brauner Hund mit
drey Pfoten gewiesen ward : ingleichen eine
Katze mit z Pfoten; und ein Vogel mit 4 Füs¬
sen : Hie war gleich beygleich/und hatte eines
dem andern wegen seiner litten Gestalt / nichts
vorzuwerffen. Der Herr von Duck hat die¬

se«
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ses alles auch gesehen/ und schreibet er hievon
also:

H.NN01681 den 29 ölaii hab ich zuMe<
denblickeine Ente mit 4 Füssen gesehen: 2 hie¬
ven waren zusammengewachsen: die andern
beyde aber/ da sie drauff gienge/ waren gut.
Auch sahe ich eine Katze mit drey Füssen also ge-
bohren/da an der Stelle/wo der vierdteseyn
solle/nur blosse Krallen waren. Ferner sahe
ich auch ebenfals einen drey «beinigten Hund/
welcher iygleichen also gebohren war: bey die«
sen war gar keine Spur des vierdten Beines/
dennoch kunte er so hurtig und fertig/als ein«
ander lausten. Es war eine Weibs°Persohn/
die sie sehen ließ.

Blanckart.
XI.V.

'in seltsam Vy in einem an¬
dern gefunden.

WetthcrHerr und Vetter St.
Blanckart.

^Achdem ich nun sichereNachrichtcchalten
^)daß mein Briest an selbigen nicht bestetttt

worden / so kan ich nun nicht unterlassen in die.
sen mich wiederum gcgcS.E.vor die mir über-

S 5 schick.

^-
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schickten und verehrten Bucher: welche S. E.
Gunst mir beweisen zubesancMitte mich aber
excussret zuhalten: daß ich nicht ehergeschrie-
hen/lveil mich meine plaxn oft an meiniBor-
nehmen verhindert. Hiebey habe ichvoretlich
wenig Tagen was rares gehöhnte; und auch
zum andern etwas rares experimentirt.
Ans ersten/so ich gehöhret/isi: als ich den26
^i i68l einen Patienten besuchte/höhrtt ich
ihn mir erzehlen: daß vor etlichen Tagen seine
Kinder aus dem Hühner- Neste ein «berge-
wohnlich grosses Ey gebracht.- dessen schärff-
sies Ende krum war: als man aber solches zer¬
brach/ fand man darinne ein ander Ey/ eben so
krumm/ wie das vorige. Vieles hatte auch so
eine harte und welsse Schale wie das Ey/ dar«
inn es eingeschlossen war. Als man das in«
wendige Ey zerbrach/so war dasWeisse und
der Dotter rannnc/wie in einem andern Eye/
wie in der Figur zusehen ist.

Jacob Verberg.
xi^vi.

Wunderliche Gestalt einer
SclMss-Blast.,

^ls Zweyte aber/so ich erfahren habe/ist
die«
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dieses: daß ich den 2,0 Map 1631 in meinem
Hause ein tamm schlachten ließ/und als ich alle
luwttina genau durchsuchte/fand ich eineun«
gemeine Blase in selben: wovon die Abbildung
hiebe» übersende. Sie war gantz klein / doch
war unten gleichsam als an einen kleinen Fuß.
gen noch ein Blasigen/und an diesem kleinen
Bläßgen war noch einpeäunculu5 oderFüß«
gen/ ohngefehr 3 queer Finger lang/der Uhrin
enthielt sich in der er/?en/und der zweyten klei¬
nen Blase.- als man aber denselben durch den
(üollum I^rinX daraus gepresset / und die
Bläßgcn beyde mit Wind auffbließ/ so hab ich
befunden/ daß die tuffc biß in das untere an
dem kleinen Bläßgcn Hangende Füßlein/pe-
netriree: woraus man deim mercken kan: daß
die lusst in ein so zartes Oinglein/wo der Uh»
rin nicht durchhin kontc/penetrirenlan. Be«
siehe hieven die Figur. Hiese Blase bewahr ich
annoch unter meinen andern Raritäten.

^. Der Halsdcr Blase,
L. I<e Blase sclbst.
l^. Das kleine Bläßgcn.
V. Jas an diesem. Hangende Fußlein.

I. Verderg.
S4 Xl.VIl.
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XQVII.

Wonathlicher Wuß in einer
Frauen von 72^ Iahrm.

HZssh wil drittens hieben fugen: daß im
8<NFebr.dieseSi68isten Jahres ich eine alte
Frau von 72-Iahren unter meinerCur gehabt/
vonwelcherineinemMonateunterschiedeneja
zu 3 biß 4 mahlen die Klenln in grosserHuM.
tieät aus ihrem Halse gelausten/ welches sehr
rar ist.

I. Verberg.

Mine Mrau/die 1 oc>Uahr alt
und neue Zahne bekommen.

AUmvierdten kan ich nichtunterlassenzuer-
^szehlen/ daß ich im Sommer des lösten
Jahres eine alce Frau von ohngefehrioo/ doch
zum wenigsten 98 Iahten/gesehen: welche in
2 Fahren/ kurtz nach einander in ihrer untersten
Klaxi!l2 2 neue junge Zähne bekommen/wel«
che darinnen 2 biß z Jahr/ da sie gestorben/ge¬
standen.

IVerberg.
XI.IX.
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Mittel von dem Krampssund
?oäaAr2.

<^S hat mir ein Priester erzehlet/ daß er
S^vor die Gicht in denen Beinen und den
Kramvffe nichts anders gebrauchet/als daß er
sich trockene Aalhäute um die Beinejiebunden/
und daß er nachdem von dieser Kranckheit
nichts mehr gespuhret. Oieses Mittel hat er
von einem bekommen/ der ihrer vielen damit
geholffen.

Blanckart.
1..

Mttel vor die Zahn-
Schmertzen.

Ehmet bloß zerknirschtSalß/befeuchti'
'get das mit Vrantewein/ und schnupfst

es in die Nase / so lassen die Schmertzen im
Moment nach.

Blanckart.
1.1.

Mittel vor die Haupt-
Schmertzen.

>Ine persohn / die erschreckliche Haupt-
S 5 Schm",-
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Schmertzen hatte/ wurde um ras Haupt mit
dem LallKmo l^icatelli gestrichen/da denn die
Schmertzen in Augenblick nachliessen.

Blanckart.

Etliche TxperimentZ) durch
das Vergrössenmgs-Glaß gemacht.

Hs^Enn man die Gestalt der Aepffel/Bir-
(3^>nen/ Pflaumen und dergleichen bestehet:
so befindet man / daß ste alle aus Traubgen
oder Blaßgen bestehen/die mit einiger Feuch¬
tigkeit oder Gaffte angefüllet sind/und scheinet
es eine an einander Hangende und mit einem ge¬
meinen Hautlein bekleidete Traube zuseyn.

So man den Schimmel einer Mispel an¬
stehet/so scheinen alles rundte Kügelein die auff
Fllßgen stehen/zuseyn.

Die 6orallin2 war wie ein Kali oder 82N
cornia, die an ihrem Ende einige Träubgm
hat.

Der locken ist eine Art Erd-Mooß/und
hatte etliche grüne Blümgen / oben an dem
Rande zanckicht/aber auff dem Boden inwen»
dig mit e.iner Materie/ wie lenz ?aluliri8 an¬
gefüllet/ welches sehr zierlich zusehen ist.

^..Oie
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^. Die Traube hafftige Lubttanx der

Aevffel.
V. Der Schimmel einer Mispel.
6. IieCarallma.
v. DerI^icKsnbderErd<Mooß.

Blanckart.

Wunderliches Sterben.
^MInePersobnfiehl unversehens/und fiel
^M^sich ein Glieo aus dem Finger. Nach¬
dem solches wieder curiret / ach der Patience
einige harte Arven/wcrnach sein Finger zuer¬
sterben anfing. Hcrnach starb die Hand/ der
Arm/ und endlich der gantze teib.

Blanckart.

Etliche Sachen die durG das
Vcrgrösseruligs-Glaß be<chauet

worden.
3N.^ahr 1678 den 16 Mi, als ich mein

Merbsrium vivum durchblätterte /
fand ich bey einem Reißgen des Lvon^tni
l'KeopKrM dieses Thiergen/ welches sehr
klein/ohngcfchr so groß/als eine gemeine laus

»der
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edev Floh. Es war von Farbe Kastanien
braun/und hatte Streiffgen auff den Rucken/
die etwas dunckler waren; Es hatteio Fußgen;
die zwey fördern waren länger und dunckler von
doleur, und mit Kneypern/ wie ein Krebs oder
Scorpion: derowegen wil ich es eineKnbs-
Laus nennen. Eines von diesen Kneipern ton«
te es biß ans Ende in seinen Hals stecken: die an«
dem Beinlein aber waren bleicher von Farbe;
wie sie denn auch unten bleicher waren/ als oben.
WovondieFigurL. zusehen ist.

5 M eine Mücke nebst ihren Stachel/ da
sie mit stichet durch ein Bergrösse-
rungsMch gesehen.

(-. Sind Beingen/die man auff der Haut
eines Roches findet.

Blanckart.

Ungewöhnlich beschaffene
RostN.

HUUrch das Verpflantzen der Raume/
^^Kräuter und Stauden/ bekommen selbe
offtmahls grosse Veränderung. Dieses hab
ich all unterMdenen Rosensträuchern in
meines Vaters Garten gchühret/ die unter¬

schied
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schiedenemahl verpflantzet waren: denn da be¬
fand ich/daß dasgemeineSprichwott umvahr
ist/das da Heisset:

Lim barl)2ti, bini 5me crine creati,
<^uinru5 Kzbet barbam, le6 tantum cli-

miämram.
Dasist:

Zwey Brüder sind mit Bart / zwey
ohne Haar gebohren:

Der MM'hat einen Bart/doch ist er
halb geschoren.

IieseS find die grünen Blatter / die oben an den
Boden derAose sind / als die da gemeiniglich
zwey Blätgen mit Fäselgen an dem Rande ha¬
ben; zweyhaben keine/daß eine aber ist nur halb
damit besetzet. Ich aber habe Rosen mit 7 sol¬
chen Blätgen geftmden: davon 5 ungehärtet/
eines gebattet/ und eines mit einem halben Bar¬
te war. So hab ich auch welche mit 6 Blätgen/
die ich curieulen tiebhabern annoch zeigen kan.
Hieraus siehet man/ daß alle Sprich-Wörter
ihre Lxcepnone8 haben.

Blanckart.

;in Wind mit einem halben
Menschen-Md mit einem halben

Katzen-Haupte. Ei-
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' Ine Frau N.N. zu Amsterdam wurde von
seiner Katze/ die eine Maus haschete/erschre-

cket/ diese Frau war bey diesenZufall schwanger/
das Killl» wurde zeitig/ die Geburts-Wchen
kahmen herbey. Als die Weh-Mutter ihre
Hand hineinsteckte/wurde sie inihren Fingerge«
bissen: dahero/weil sieauch schw»nger/siedas
Werck einer andem überließ. Als das Kind
zur Wett kahm/hatte es forne ein Menschen-
Hauvt/ das Muß aß/hinten aber ein Katzen-»
Kopffmiteiner Maus im Maule.Äieses Kind
lebete etWe Taae/aber hernach Ml b es. Äie
Ursachen hieven sind verborgen. Etliche leZer
es aus durch eine Kym^Mam der Mutter
und des Kindes/ andere durch die starcke Im.
preMon, und andere wieder durch was an-
ders.

Blanckart.

Nls die Mutter sich ein Noch
lnsHaupt geflossen/ so gcbübrec sie auch

einKindmit einem Loche indem
Haupte.

^S geschahe mgüicklicher Weise zu Amstcr-
Ac>dam: daß eine Frau sich an einer Schcr-
siein Mauer einioch indasHaupt stieß/als sie

ein
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ein kahm/ so gebühr sie ein Kind/ das just an dem
Orthe des Hauptes ein ioch hatte. Viese und
dergleichen Exempel geschehen sehr offtc / also
^aß man derselben unzehlbahre würde ftirbrin«
gen können.

Blanckart.
^vin.

Wunderliche Wandlung mit
denenKindern/dieosst todtgebohrcn

zu seyn scheinen.
Ml Enn ein Kind mit seiner Nabel-Schnure
W^und Nachgeburt aus der Mutter heraus
geholt ist/und todt zu seyn scheinet/so leget man
die Nachgeburt/ indem sie an dem Kinde noch fe¬
ste/ in das Feuer: und indem diese brennet/ so
fühlet man: daß die Arterien wieder zuschla¬
gen anfangen/ und das Kind bekommet neue
Kräffte. Vielleicht geschiehet es daher: daß die
Nachgeburt/weil sie aus Fäserchen und Häut-
lein bestehet/durchdie Wärme sehr empfindend
wird/ und daß in dem sie mit dem Kinde eine Ge-
meinschafft bat/das Kind die Schmerßen zu«
füblen ansänget. Item es kan geschehen: daß
das Geblüthe offt halb geronnen ist/durch die
Wärme aber wiederum seinen ordentlichen -lauf

bo
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Ütl

bekommet; und das Kind alft> erquicket wird:
oder daß einiger Bradem durch die Nabel-
Schnüre in das Kind gehet/ und dasselbe wieder
zu sich selber bringet.

Blanckart.
I,IX.

Ein Wurm anderthalb Vier¬
tel lang weggebrochen.

<AIn Mädgen von 14 Jahren hat das ztägi-
s^ge Fieber/ der gab ich iniu/Zonem Vi rri
^nrimonü ein/ wovon sie sich wacker brach:
da denn zugleich einWurm anderthalb Viertel
lang wegging/ und sie ward desFiebers loß.

Blanckart.

Ein Wurm/so dicke als ein
Finger/ weggcbrochcn.

^I>In Manns Persohn zu Heukelum hatte
<5^etwas eingenommen/wovollsie sich wacker
brach/und zugleich den Wurm ausspie/ der an¬
derthalb Spannen lang/ so dicke als ein Finger
und von Gestalt rothlich war.

H.vondcrVelde.
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c)d5erv2tion durch dz Ww
grösserungs-Elaß gesehen.

^IeArt derel Sachen kän nicht besser enl-
»Ädechet werden/ als durch die ^.natommm,
ck^iniam.unddas I^icroscopium. Was
vor Nutzen dieses letztere in itz'gen 8eculc> ge.
bracht/wissen die jenigen/ welche dadurch gese¬
hen. Vas folgende hab ich in unterschiedenen
I^uonbu5 angemerkt.

In der ImAura dorZllorum Wen wir
unterschiedene Corallen-Zweige/ mit rauhen
Steinen.

In derlinKura Cka^diZ fund ich Fi¬
guren/ wie Berge; Item grosses Gewimmel/
als wenn es Menschen wären/ die sich von einem
Ort an den andern begeben.

Äer Brantelvein schien voller Feuer-Flam«
menzuseyn.

Das Blut gesunder Menschen bestund aus
einer grossen Menge rundten/rothen und Ery-
stallinischen Theilgen / zwischen welchen wohl
tausenderley Würmgen waren/die sich von ei¬
nem Orthein den andern begaben.

In dem 8pir. 8al. ^.mmon. konte ich
nichts mercken. ^

Ander Theil. T Insch



Frisch gelassener Uhrin scheinet auch nichts
bey sich zu haben.

Blanckart.
I^XIl.

in Mann mit einem
Schwantze.

N^3e Historien-Schreiber erzehlen uns:
o^daß in Eyland Bornes Menschen mit
Schwäntzen seyn selten: aber lms pr^sentir-
te sich vor etliche Fahren eme Mannes-Persobn
vereinen Schwantz hinten von den 0N
82cro, ohngefchr einer Spanne lang/ herab
hangen hatte.

Blanckart.
I.XIII.

Opium ist ein ^miäotuln
gegen das ^rlenicum.

ßWIr haben cent. IV. 0K5 XXdVl.
V^von einem geredet/ der ^rlenicum ein¬
genommen / und durch das Opium erhalten
worden. Hier stellet sich wieder ein ander für/
ich meine Peter Lammcrstn/ Böttichern zu
Seedam. Dieser war melancholisch und von
dem Teuffel angereihet.- daß er ^.rlenicum

ein-
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einnehmen soll: als solches geschehen/ nahm er
zu Stillung der Schmertzen ein gut Theil 0«
pium ein/ und blieb bey leben.

Blanckart.
I.X1V.

Mittel gegen die Blut-Finnen
oderl'urunculoz.

^WAß man album ßr«cumoder8tercu8
^^caninum für dieBlut-Finnenemgiebet/
ist wohl einem ieden befand: aber hier siehetman
ein ander Mittel. Eine Persohn klagt so treff.

' lich über die Blut-Finnen: daß sie solche nicht
tönte loß werden. Unterdessen war ein alt
Weib: das gab ihn den Rath/ er solle ein Hüh¬
ner-Ey nehmen/ inAsche braten und zu Pulver
verbrennen. Dieser nahm das Pulver ein/
welches nicht allein verursachte/daß er der Blut-
Finnen loß ward: sondern auck nachdem keine
mehrbekahm. Also müssendie Nahm-voÄc,.
res den Spott haben: daß alte Weiber besser
curiren / als sie thun. I. Leeuw.

Eine rica oder vertorbmer
Hunger Turff zu essen/dabey diese Persohnes

gleich am Geschmacke hatte/ ob er gut/
oder übel sey. Ei-

>
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^ Ims Mahlers Frau allhier zu Amsterdam
s^erzehletmir/ daßsiein ihrer Jugend allezelt
Turffzu essen begier-ig gewesen/ worüber sie von
i^ren Eltern offt gestraffet worden. Joch wäre
sie durch das viele Turffessen so weit kommen:
daßsiedenTurssgleich zu unterscheiden gewust/
ob er luchte zubrechm fty/ gut und geschwinde
brennete; ob er taub sey oder viel Asche gebe:
und sie sagte: daß der schwartze/ darinnen viel
Stroh-Fäserchen/als wieAdertchmlieffen/ der
beste sey. Esgemahnetmicheben/als wiemit
denen/die vielWasser tn'ncken: die wissen als¬
bald auffdas genauestedas Wasser zuprobiren/
lvas für welches es sey.

BKmckart.

zMttel gegen den Stein dnrch
den Herrn von Suylichen alls Franck-

reich geschicket.
lItdem neuen Mond muß man eine Roh¬
re (Ä8a» nehmen/ das Marck daraus

ziehen / und ^Stunden für den Frühstücke
essen.

Vie jenigen aber welche es nicht so schlecht
essen können/nehmen eine oder auch wohl2 Un-

tzm
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M(?25ÜX und mischensolcheerst unterdie fol¬
gende Suppe. Bald nach der c28li3 nimmt
man die Suppe/ welche auff folgende Artzuge^
richtet wird.

Man MMMi Vorgss. LußlolllHKrum,
gsparaFum s im Winter derselben Wurtzel>
Bethe/ Kresse/iedes eine HandvoN: Blätter,
von der ^ltrle2,dasist weA^lalva, oder auch
von ihrer Wurtzel^ wenn man aber keines von
beyden Haben7an/ selbst wn der Ktzlva eine,
halbe Hand voll. Item eine Hand voll von.
denen 4 kalten Saamen; eine kleine Hand voll
C'cemziue gute Fenchel Wurtzel/ wenn sie aber
nicht recht groß/ zwey oder drey kleine; eine hal«,
be Handvoll lLr)?nßji: aus denen Wurtzeln
nimmer man nur das Mittelste/ siedet alles zu«,
fammen mit ein.n StückKalbfleW/odereimn
Huhne; oder auch mit einem Stlicke snschep
Butter,- kilrtz zuvor ehe man die Suppe aus«
presset/oder durchschlaget/thut mandenSaffit
von einer Citrone darein: die kalten Samnen
werden gröblich grossen; aber ncht eher/als
wenn die andern Sachen fast genug gcsoteni
darunter gethan.

Dieses alles muß so lange beym Feuer ste¬
hen/biß alles biß auff 3 kleine Schnsselgenun-

T 3 gese-
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gesoten ist/! die man denn hernach; Tage hinter
einander einnimmt. Die Wurtzeln müssen
eher zum Feuer gesetzet werden: als die Kräu¬
ter.

Den ersten Tag nimmt man die ^imm,
wie qesaget ist; hernach nimmt man balddrauff
einSchüsselgen voll von dergedachten Brühe:
und die folgenden 2. Tage ebenfals früh 2 Stun<
den vor dem Essen wieder ein dergleichenSchus-
selgen voll: aber ohne 62862. Dieses muß
manalso einganßesDbrder ersten; Tageeines
neuen Mondes ehne ablassen conemuiren

Der Herr domettable 6o ^lornrneran-
cy, der sehr von den Stein venret worden/hat
sich bey diesem Kemeäio sowohl befunden: daß
als er nach seinem Tode geöffnet worden / mvn
wederStein noch Gries bey ihn gefunden.

Ingleichen hat der Herr äuKKuriour,
Frantzösischer ^.mlnllkäeur atthier sehr grosse
Schmertzen davon gehabt: nachdem er sich aber
dieses Mittel 5 biß 6Dhr bedienet/hat er nichts
mehr gefühlet/ und als man ihn nach seinem To¬
de geöffnet/ hat man ebenfals wederSteine noch
Grieß bey ihn gefunden.

Der Herr Rittmeister karrier, welcher ge<
genwärtiges den Herrn von Sllylichen com-

muni-
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municiret / hat sehr lange an dieser Kranckheit
KKoriret/ und hatteerein ziemliches Büchsgen
voll kleiner und erschrecklich-grosserSteine/wel-
che er gemeldten Herrn wiese/ und zu ihm sagte /
daß sie wären ^nno 1640 von ihm gegangen:
nachdem er aber besagtes Mittel ein Jahr ge¬
brauchet/ wäre er gantz und gar davon genesen.

I. Leeuw.
I^XVll.

Mittel für den mstopfften
Uhrin.

WHEgen die Bersiopffung des Uhrins nimmt
ftn/ thut das Häutgen davon/ lässet den Li.
quorem in ein Gläßgen Wein lausten/ und
trinckt es also aus.

I. Leeuw.

WrtlgesWttelzupw
giren.

A InKaNegiesser/ welchen man nur N.Ziehn
O^hieß/ war so wohl sehrreich/ als geitzig. Die¬
sen Manne/ als er nicht offenes ieibes war/ wel¬
ches ihm doch offters sehr nöthig/wurde von sei«

T 4 nem
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New^leäicc, gerathen I daßereinmahl pur^i-
ren solte: aber / ungeachtet er wohl eine
Tonne Goldes reich war/ fragte allzeit den Kle-
äicum, wasio eine ?ur^3tion wohl kostet»?
der OoÄor mocl'te es ihm so ohngefehr sagen:
darauffaber der Geizhals antworte«: So viel

. wil ich wohl nicht dafür geben: M kan es wohl¬
feiler haben/ und ging mit blossen Füssen etliche
mahl über einen kalten Boden/worauff er als¬
bald ; oder 4 5>eäe5 bekabm. Eben dergleichen
liefet man auch/daß der HochgelehrteHerr8^
vcinarc,^ vondemHewogvonFennM /chrei^
bet: daß/als er; Tage lang gar keinen Stuhl
gehabt/ er mit blossen Füssen über einen kalten
Italienischen Boden / der wacker mit frischen
Wasser besprenget gewesen/gegangensey: dar-
ausser gleich einen starckcn Durchbruch bekom¬
men. Voch mcrctet LralNi vala an: daß es
eine sehr gefährliche Art zu pur^iren sey. Ver
Hochgelehrte^lllisius erzehlet von dem kalten
Wasser / daß wenn man solches trincke / es bey
etlichen Gelegenheiten und Zufällen könne einen
Stuhlgang erwecken. Welches auch an dem
Vlce.K.07 in Sicilicn/ Ioh.äe Vexa ge,
schehen: dem wurde von dem berühmten ln.
ßrg8K28 (nachdem andere Doitores alle

Mll-
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Mühe vergebens angewendet) gerathen: daß er
einen Trunck kalt Wasser/worinnen ein wenig
Zucker sey/trincken solle: welches ihn wacker
purssirte. Bas Drehen im Haupte verließ
ihn / und das Reissen im leibe blieb weg. Er
verehrte den Inssra8tta8 vor den guten gluck«
lich abgelauffenen Rath den Silbernen Becher/
daraus er das Wasser getruncken/ und noch 500
Gülden.

I. von Düren
I.XIX.

^ine wunderliche Nistorie
Zahn- Schmertzm betreffend.

AIn Priester erzchlte mir obnlängsi/ daß
lein Priester sehr grosse und unerträgliche

Zahn-Schmertzenhatte. Dieser pn'estcrkonle
dieselbe nachvielerMühe selbe: nicht loß werden/
und hörte von einem andern Herrn/ daß eine
Persohn sey/ die einen Augenblicklich davon er¬
lösen tönte. Ven Priester verlangte sehr nach
dieser Persohn/ ließ dieselbe hohlen und fragte' ob
er die Zahn-Schmertzencuriren könte ? Ja
mein Herr/ sagte dieser: wohl sagte der Priester/
ich habe solche ZchwSchmcrtzen/daßich sie nicht

T 5 län
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längerausstehen kan. Drauffsagte dtt' andere:
Ist es euer Wille/daß ihr derselben wollet loß
seyn. Ja/ sagte der Priester / wohl! werdet sie
denn loß/ sagte der andere/ und alsbald war er
derselben loß/ und sie blieben weg. Des andern
Tages kahm der Priester wieder/ und sagte: ich
befinde mich in meinem Gewissen beschwehret:
daß ich gestern also curiret worden: mich dün¬
ktet nicht anders/ als daß Zauberey mit unter¬
läufst. Wobl sagte der / so ihn der Zahn«
Schmertzen befreyet/ wolt ihr sie wieder haben:
tieber/ sagte der Priester/ als chrer auss solche
Art loß seyn. So habet sie denn wieder/ sagte
der andere/ Maldbekchm er sie so hefftig wieder:
als er sie fast niemahlcn zuvor gehabt.

I.vonDüren.
I.XX.

Schwaches Blut der
Mohren.

l^Er Hochgelehrte Herr und mein sonderli-
o^cher guter Freund St.Blanckart belie¬
bet uns nach seiner sonderlichen Gutigkeit und
mehr/alsgemeinenFleisse nicht allein die jenigen
Sachen/so er selbst experimennret/ sondern

auch/
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auch/die er von andern/so wohl inn-a!s auslän¬
dischen lVleäiciz bekommen. Unter andern hat
O.E.in der 1.0K5i. cenr. etliche Exempel
unterschiedener angeführet/ aus derer eröffneten
Aoern statt des Bluts Milch geflossen. Der
Hochgelehrte un) niemahls genug gepriesene
Herr Lore11u5,Königl. Franz. ieib-Kleäicus
erzehlet dergleichen noch mehr/aber noch wun¬
derlicher ists/ was der grosse Kle6icu5 Johann
Baptista von Helmont von einer ganhen
I^gtion, nehmlich denen Mol?ren bezeuget/ daß
sie schwartz Blut haben. Eine Sache die bey
uns sehr wenig gesehen/ oder zum wenigsten sehr
wenig angemercket worden.

I.vonDüren.

Nr Wod / so nach Mhw
Schmcrtzcn gcfolget.

^Ie Zahn Schmertzen werden bey uns so
'wenig geachtet daß man sich darüber ver.

wundern muß/ wenn es die Patienten recht wis<
sen/ oder auch allezeit sagen wollen/ so würde
man sie mehr achtem und denen Sachen/so die
ZahN'Schmertzenverursachen/besser nachden¬
ken/ als so geschichet.Es ist gewiß: >aß die Ahn-

Schmer.
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Schmechen/wenn sie recht hefftig sind/einer von
den allergrösten Schmertzenist: den wir jemals
haben. Ja er ist offtmahls so hcffiig und scharf/
daß ich einen DaÄor kenne/ welcher/ wie er mir
selbst erzehlet/einst 3Tage hinter einander/ als
ein toller Mensch in seinem Hause umherlieff:
weil sie weder Tag noch Nacht nachgelassen. Ha
sie find auch offt so groß/daß sie den Todt verur¬
sachen können. Zu meiner Zeit/ als ich in ion«
den wohnte/ war damahl die inanier, wie es
auch itzo in Amsterdam ist/daß man alle Wochen
einen Zettu// worauffdieVcrstorbenen verzeich¬
net austheilte. Über dieses hatte man zu 4on-
delddie Art/ welches in Amsterdam nicht ist / daß
allezeit (so viel möglich war ihre so genante Con-
siabels welches sie leicht thun kunten) mit dar¬
zusetzen müssen: an was für einer Kranckbe it ei«
«er oder der andere gestorben sey. Sie erfub ren
dieses daher/ daß sie nur in dem Hause wo der
Todte war/fragten/ an was für einerKranck-
heit er gestorben sey. Wenn nun ieoer Const a-
bel seinen Zcttul wöchentlich einbrachte/wurde
alsdenn ein General-Zettel daraus gemachet/
worauff nicht allein wer,' sondern auch an was
für einer Kranckheit einer oder der ander gestor¬

ben
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ben sey/ zulesen war. Unter diesen Verstorbe¬
nen waren zur selben Zeit/ als ich da wohnte/ fast
stets; oder 4/zuweilen weniger/ zuweilen auch
mehr/die anZahn-Schmertzen gestorben waren/
und war es ein grosses Wunder/ wenn niemand
daran gestorben wäre. Dieses hab ich wollen
bekand machen/ weil diese Kranckheit so offte vor¬
kommet/ und doch selten Rachdarzu geschafft; ja
auch offte nicht begehret wird/ da doch aus diesen
erzehlten Historien erscheinet: was für grosse
und schwere Zufalle selbe können zuwege brin¬
gen. Also daß offt gar der Todt daraufferfol-
genkan. Es ist Rath genug dargegen/ wenn
man nur denselben wolle folgen.

I.vonDürm.
1.XX11.

Ein Zunge / der sein eigen
Haar aß.

XFCH habe einen Jungen von ohngefehr io
ZHoder « Jahren gesehen/ der ganh kurtz
Haar hatte/ ich fragte die jenigen/ die bey mir
warm/ was die Ursache sey/daß der Knabe im
Winter so kurtze Haare hatte. So sagte ein
Herr von denen/ die bey mir waren/der den

Im.
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Jungen sehr wohl kennete: daß der Bube alle
stin Haar auffresse/und es war auch also. Er
war so begierig nach seinen Haaren/daß er es
mit Wurtzeln und allen ausrauffte/und also ei»
nes nach dem ander auffaß. Dieses ist etlvas/
so ich meiniebetage nicht mehr gesehen oderge«
Höhret habe: daß iemand Haare gessen: aber
dieses hab ich wohl gehöret und gelesen: daß«.
ner(der nur ein Härgen unversehner Weise in
seine Kehle bekommen) daran ersticket und ge¬
storben. Aber dieser Junge that solches ohne
Furcht und Gefahr. M habe von sehrvielen
ftemden Sachen gehöret/darnach Persohnen/
die?ica laboriret/ begierig gnvesen/ aber nie¬
mahls / daß einer sein eigen Haar mit grossen
Schmertzen aus seinem Hauptegepgen/ und
ohne Schaden seiner Gesundheit auffgejsen/wie
dieserIunge.

I. von Dürm.

Ein Mnn von 3 6/und eine
Frau von 8o Jahren/ die gantz und gar

neue Zahne bekommen.
^U Oxsort in Engeland wohnete ich einst

bey
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bey einem / Nahmens Klonlr. kroßlo^, der
zur selben Zeit ohngchhr 40 Jahr alt war: die«
ser erzehlete mir/daß er in seinem z6sten Jahre/
unten und oben/hinten und ferne/ durch seinen
gantzen Mund neue Zähne bekommen/nachdem
ihn die alten ausgefallen. Der Berühmte üo>
reNu8 erzehlet in seinen Oblerv2tiombu8,als
etwas rares: daß er eine alte Frau gekennet ha»
be/ die in ihrem hohen Alter einen neuenBacken«
Zahn mit sehr grossen Schmerßen bekommen
habe. Hieraus kan man sehen/ daß man zu al¬
len Zeiten Zähne bekommen kan. Und weil
man nun von alten ieuten redet/ so geschiehet es
zuweilen: daß sie ihr Gesicht/ ihr Gehöhr/ ih¬
ren Gang/den sie verlohren/ wieder bekommen/
und wieder auffs neue zuleben scheinen: also daß
sie wieder anfangen zuhören; ohne Brille zuse¬
hen ; und ohne Stock zu gehen. Hievon würde
man können/wenn es nöthig wäre/ Exempel
snsiihren. Aber dieses muß ich noch beyfügen:
daß ich eine Frau von 86 Jahren gekennet habe:
der alle ihre Zähne wegen ihres Alters weit vor
den 8osien Jahre warm ausgefallen/als sie aber
in das 8oste Jahr kahm/ kriegte sie überall neue
Zähne wieder/nicht anders/als wenn sie erst 7
Jahr alt gewesen wäre. Dieses wird zu dem

En-
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Ende allhier beygebracht/ um unterschiedenen
Hoffnung zumachen: daßsieofftmahlsdas jeni-
ge/so sie verlohren/undnur wieder zu erlangen
ist/ wieder bekommen können: denn etliche mei¬
nen/daß diese Sachen/nachdem man sie schon
lange vermisset/ als da sind das Gehöhr/ Ge¬
sicht/Gehen/Zähneu, d. g. nicht wieder zube¬
kommen waren: da man doch hiev siehet/ daß
dieses alles geschehen sey/ und man hievon unter¬
schiedene Exempel habe: daß eine krafftige
Hoffnung und starckes Verlangen solche Sa¬
chen wiederzubekommen/ o/ftmaß/s Wunder
gethan.

I. von Düren.

seltsames Wchnbluten.
sh wurde ohnlängst zu einer Persohn ge«

fohlet / welche nach grosser Erkältung in
ein mittelmäßiges Nasenbluten verfiel/das sich
zu Mittage um n Uhr anfing. DiesePrrsohn/
die dieses Zufalls ungewobnet war / ließ mich
gleich zu sich hohlen: als ich binkabm/ fand ich
ihm: daß die Nase noch blutete. Ich thatM-
bald was zu thun war/doch durffteich ihn keine

Ader
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Ader öffnen/und auch nichts eingeben.. Nichts
destoweniger stillte ich das Blut. Als die Glo¬
cke 12 schlug/ und er solche bohrte/ denn sie wohn¬
ten nicht weit davon/ fing die Nase wieder an zu«
bluten. Ich kahm wiederum hin/ wie in der¬
gleichen Zufällen wohl mehr geschiehet/ und still¬
te es wieder. Als er die Glocke eines hörte /
ftmg die Nase wieder an zubluten/ doch wurde es
gleich wiedervonmirgesiillet.Vrauffgingich
in die Kircheftenn es war an einem Sonntage)
da fingchn die Nase/als es2schlug/wiedersehr
siarckan zubluten/welches sie aber durch.die von
lnirvorgeschriebene Kemecka wieder stopNen.
Vieles Blutenhiett ohngefthr allezeit eine vier¬
tel Stünde an/und HMe hernach wieder drey
viertelStunden auff. Denn so bald die Glocke
schlug/ so bald fand sich auch das Bluten wieder/
dieses tauretealsobißAdends um 6 Uhr: da ich
ihn schröpffcte/wozu er noch zubringen war/dar«
auffWrte das Bluten den gantzen Tag auff:
und er schlieffauch dieNncht wohl. Aber des
Morgensum? Uhr/ alsdieGlocke schlug/fing
er wieder an zubluten: allein es tanrete nicht
lange/ denn er blutete nur irgends 20biß zo
Tropffen: und damit höhnte das Muten auff:

Ander Theil. U UN)
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und er wurde also von diesen seltsamen Bluten
cmiret.

Ioh. von DÜNN.
I.XXV.

Wie die Pest inLondenge'
stillet worden.

«AS war im Jahr :666 eine erschreckliche
V^Pest zu ionden in Cngeland/ also daß etliche
Wochen Wer einander offt/autder einMebe-
nenTodten-Zettul in einer Woche 12.5z. ja biß
,4002 stürben. Dieses war ein betrübter Zu<°
stand und elende Zeitung vor dkFremden/wie
^ich auch einer war/ solches zusehen oderzuhören.
Unterdessen nahm mit Herannäheruns des
Herbsts/ wie auch durch gute und herrli¬
che Mittel ihrer berühmten Valoren
die Zahl derer Sterbenden ab biß auff2Qoc>
Mann/ als es im8eptember kahm/ siar-
ben ih«r kaum 12. oder izoo lvelche Zahl so
einige Zeit taurete. Unterdessen alsdiese Zahl
so abnahm/so entlttlndderel-schrecklicheVmnd
wn lunden/(dessengteichen lvenig in der Welt
gewesen ist/ denn er taurcte4 Tage und 4 Näch¬
te: binnen welcher Zeit ich/als der ick danlB-

len
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lm darinne war/ so viel Elend gesehen habe /
daß es mit keinevZunge kan ausgesprochen/und
auch mit keiner Feder beschrieben werden) wo¬
durch die Stadt von der Pest also gereinigt
wurde/ daß man nach diesem nicht von einem
Menschen mehr gehöhnt/der innerhalb iun*
den an der Pest gestorben sey. Dieses war wol
ein gutes/aber auch sehr erschreckliches Mittel/
denn es kostete die tonoener über 80 Kuchen/
ausser die Capctten/undnicht weniger eine sehr
grosse Anzahl Häuser: denn da blieb nicht mehr
als eine gantze Strasse/und ein Stücke von ei¬
ner andern Strasse von gantz lunden innerhalb
der Mauer stehen. GOtt hat diese Pest Kun¬
den nach seiner Gerechtigkeit zugesendet/ und
h«t dieselbe wiederum gantz und gar durch das
Fcuer/das er über sie hat schicken wollen/weg'
genommen: GOtt ist gerecht in allen seinen
Urtheilen. ^ ^.

I. von Duren.
i.xxvi.

Eine wunderliche Bewegung
der Musculen des Haupts.

CH kelle einen hochgelehrten und berühm¬
ten 5errn/welcher die Musculen des sor-
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devsten Theils seines Haupts (bey denen Latei¬
nern 8xnciput genennet^ nicht nur bewegen
kan/ wie es ihn beliebet/ sondern er tan auch so
eine stänke Bewegung damit verursachen: daß
er seine Haut hinten gantz tieff über das Haupt
hinunter bringet/als wenn sie gar wol« hin¬
wegfallen. Welches sehr artig anzusehen. Der
Gelehrte Herr Lor6llu8 erzehlet uns auch
von einer sonderlich raren Bewegung einer
Persohn/die ihre Ohren/wie ihr beliebet/ hat
bewegen können/ welches er/ wie er saget/selbst
mit Augengeschen habe.

I-vonDürey.
I.XXVII.

Wrt/lvie man mit dem Meuer
handeln kan/ daß es einem nicht brennt/und

von andern Dingen / derer sich die
Quacksalber gebrauchen/

mehr.
jIe Quacksalber/damit sie ihre Balsamen/
Dehle und was dergleichen mehr ist/dem

gemeinen Volck desto eher verkauffen mögen/
waschen ihre Hände entweder in siedenden
Oehle/ öder geschmoltzenen Bley/ damit es
scheinet / als wenn sie ihnen ihre Hände also

ver«
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mbrenneten/und sie gleich also bald mit ihren
Balsamen und Oehlen wieder heileten. Und
se glaubet denn auch das gemeine Volck/daß
sie/ wenn sie sich irgend verbrennetcn / eben
wieder so geschwinde wurden wieder heil wer¬
den/als wie sie sehen den Quacksalber sich hei¬
len/ wenn er sich verbrennet. Diesen Betrug
nun zu entdecken/ und zugleich zu weisen/ daß
die Kleäici solches eben so wohl wissen/als sie:
so müssen sie erst/ich ihre Hände mit dergleichen
Sachen waschen oder schmieren: die dasFeuer
verhindern: daß es de nenselben keinen Scha¬
den thun kan. Die KKäicamenta so sie hiezu
gebrauchen sind diese:

L: (31min. pilc. ^,wm.32v. Ze^. fun6.
lup.3c.vm.

Damit schmiere man seine Hände/so wird man
sich nicht brennen.

Ein anders.
A. ^1b. ov. lucc. a!tk.8em.vlvll. calc.

sc lucc. 3.2PN. Kl. c.alb. ovi.
Damit salbe man seine Hanre/so wird das Feu«
er einen nicht schaden, ^räaiiux der grosse
Mann saget/ wenn iemand seine Hände mit
seinen eigenen Harne wüsche/ so würde einem

lt 5 das
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das Feuer keine» Schaden thun. Ob dieses
wahr sey/ was t^arä. von Harne saget/ weiß
ich nicht/ denn es ist nicht alles was man von ei«
nes Harn oder Wasser saget/ wahr. Der grosse
^naromicus ^.närea5 I^3urentiu8 Q.,.
c^p. 4.saget: wer dasFeuer oder brennende
Kohlen angreiffen und sich nicht brennenwil/
der mch zuvor mit etlichen Säfften/die darzu
bereitet/ seine Hände waschen und streichen.
?linm8 rühmet bicrinnen sehr ( wie es denn
auch,st) das Weisse von einem Ey / wenn die
H.iut damit wohlbestrichenist/ss w/rdeseinem
nicht leicht brennen, ^.rckelauz.des König
KlitKriä3N8Feld-Obrister/ brauchte Alaun/
und ließ damit einen grossen höltzernen Tburm
bestreichen/ welchen 5Ma gerne wolle verbrcn«
nen/und also kunte das Feuer nicht daran hass¬
ten. Me teimhafftigeSäffte sind sehr gut:
als Alt!;. Klalv. portulac. ^ercurial. öcc.
^,1bertu8 Kl. sagt/ wenn jemand seine Hände
damit bestreichet/ so wird cr von dem Feuer un¬
beschädigt blechen.

Kec. 8ucc. gltd. alb. ovi, alum. ex Zc.
und mehr als ioo dergleichen Sachen wurde
man können anfuhren um den Betrug der
Quacksalber zu entdecken. Sonst ist auch noch
eine 3!tt gewisser Quacksalber/ welche Gisst/

U''.d
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und zwar ohne Schaden fressen / wie ich und
wohl tausend andere vhnlängst gesehen haben.
Iieses thun sie zu dem Ende: damit das gemei,
ne Volckgen/ (O/ wenn sich nicht auch andere/
so bessern Standes/ betriegen liessen/ so würden
sie versichert nicht so einen grossen Staat fuh.
ren können: sondern bald dastanoverlauffen-
Müssen) glauben solle/daß ihre Waare mehr/
als gut sey/indem sie dadurch von dem einge«
nommenen Gisste liberiret worden/ also daß
es ihnen nichts geschadet. O elende Menschen/
die sichalso betriegen lassen. I.2urentiu5 der
grosse Mann hat dich Betrugerey ebenfals
längst entdecket/und wenn folchesgelehrtc teu«
te/oder zum lyenigsten/ welche (^Kirur^i dieses-
gelesen: würden sie solches Nicht handhaben
und befördern/ sondern vielmehr denselben stell¬
ten und es Verwerffell. Doch nun/wasMet
Laurentius von diesen Bett chern: er saget/
daß sie zu erst prave Butter essen: oderOehle
genung trincken / um den Magen und
Schloowarm damit zu schmieren/ auffdaß
das Gisst durch das Fette verhindert werde/
daß es in dieselben sich nicht hineinfressen tan/
oder daß auch der Magen durch das übrigeFet»
te darzu verursachet werde/daß man sichbre»
chen/ und also das eingenommene Gisst wieder
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so gut hinwegbrechen muß: als maneseinge«
nommen hat. Sehet dieses sind die jenigen
schönen Kunst-Stückgen dieser Herren/ die mit
einen halben Outzent ?Hxen und I^cqua^en/
und gemeiniglich mit einen gantzen Outzent Ge.
cken und Narren vergesettschafftet sind. Dieses
hab ich vor nöhtig geacht einmahl bekant zuma¬
chen«.

Ioh. von Düren.

Eine selten erhöhrte Historie
von einer Kindvttterin.

HZsEH habe eine Weibs-Perjohn gekennei/
W^,die iederman ftir eine Jungfer hielt/ sie war
aber unterdessen nicht diejenige/ welche sie zu
seyn schien: und Mn nicht die jenige zu styn/ die
siewar. Dieses Weibsen/ indem esauffheim-
lichen und verbothenen Wegen ging/ bekahm
(wie es gemeiniglich zugeschehen pfleget) ihren
iohn: nehmlich sie wurde geschwängert. Doch
als die Zeit ihrer Geburt herzunahete/ merckte
mans nicht/ oder doch gar sehr wenig/ daß
sie schwanger sey/ denn sie war entweder al¬
lezeit auffder Gassen/ oder bey ihren Bekanten/

oder
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eder in ihrenKrchmen/o^er in Beyseyn anderer
leute. Sie suchte gantz keine Einsamkeiten /
und dieses zwar darum / damit niemand üble
Gedancken von ihr fassen solte/weil ihr wohl be¬
tonst war/ daß sie schwanger sey. Als die Zeit
ihrer Rechnung zu Ende liess: gebahr sie glück«
lich ein vollkommenes Kind in dem allerkältcsten
und Hartesten Winter. Als sie nun des Nachts
gebohren hatte/ so brachte sie selbst das Kind in
ihren Schooß früh vor Tage weg/und zwar ei¬
ne halbe Stunde von der Stadt auff ein Oorff/
um es alldar in die Kost zu thun/ und dieses zwar
geschahe bey so einem scharffen und kalten Win¬
de/dergleichen selben Winter noch nicht gewe«
het hatte/daß doch das Kind kein Ungelück oder
Ungemach davon hatte. Das attcrseltsamste
aber ist/ daß man sie niemahls vermisset/ noch
daß man iemahls etwas an ihr oder ihren teibe
gespühret/darüber sie geklaget hätte/ob sie schon
mitten in dem Winter ihr Kind bekommen/ und
ihrer niemahls wohlgewartet/ ja was noch mehr
ist/ ob sie schon ihr Kind in den Härtesien und M
testen Winter selbst ausserhalb derStadt wegge¬
bracht hatte.

Ioh.vonDüren
U5 I.XXI5
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I.XXIX.

Wunderliche Historienvon et¬
lichen/ die fremde Sprachen reden und

dieselben doch niemahlen gcler-
net haben.

^ZsCH habe einst einen jungen Edelmann ge-
Z^,kennet/ welcher sehr melancholischen und
phrenitischen Geistes war/und zwar also/ daß
er viel wunderliche Sachen/ derer er sonst nie-
mahlen gewohnet verrichten kunte/ unter an¬
dern/ redete er auch eine Sprache so geschwinde
als seine Mutter-Sprache und ohne alles An¬
stössen/ die niemand verstehen kmk' zuweilen
liess ein Spanisch/ zuweilen ein Italiänisch/ und
zuweilen ein Frantzosisches; zuweilen auch wohl
gar ein Hebräisches u. d. g. Wort mit unter/
worüber sich iederman verwunderte/umsoviel
destomehr/weil man wüste/ daß dieserIuncker
niemahls eine von selbigen Sprachen gelernet
hatte: der berühmte Hei-r lerneliux erzehlct
in seinen Verborgenheiten/ daß auch dergleichen
geschehen sey. Nehmlich daß derBischoffCai>
pemariu5 in seiner Kranckheit-lateinisch und
Grichisch geredet/da doch iedweden bcwust/daß
er Zeit seines iebens nichts von der GricW

schm
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schm Spra6)e gelernet habe. Henricuz (?u>
ßc, in seinen unterschiedenen I^5ionibu8 er-
zehlet: daß König Heinrich der Vicrdtc /
einen I^cqna? gehabt/der in einem Fieber die
Grichische Sprache geredet/ ober solche schon
niemahls gelernet. Aber noch eine rarere Hi¬
storie crzchlet und bezeuget uns mit gewissen
Zeugen und Beweggründen Klonlr.Vs/er,
daß ein Bürger in Roan sey: der wenn er im
Schlaffe in allen Sprachen angeredet würde/
auch in denm jenigen Sprachen/worin er an¬
geredet ward/antwortete; ja/ wenn es auch gleich
inGnchischer oder Indianischer Sprache sey.
So erzehlct uns auch der weitberuffene Herr v.
Lc,rellu8 von einer berühmten Weh-Mutter
in Gascornen/ so emeProvintzmFranckreich/
diese lange sie kranck gewesen nichts anders/als
Spanisch geredet/ da sie doch/ wenn sie gesund
war/ selbe Sprache niemahls reden kunte. Sie
wüste auch in ihrer Kranckheit es zusagen: daß
eine gewW fürnehme Persohn in der Schlacht
geblieben sey; auch / daß ihr Vater in einer weit«
abgelegenen Kammer einen gewissen Psalmen
laß / dessen Worte sie sagte: und siehe/ man be«
fand: daß diele Dinge eben also geschahen/ und
geschehen waren/ wie sie es erzehlet.

Ich.vonDüren.
xxc.
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xxc^.

lala<
mandcr betreffend.

)ErberGmteHerrStenon/hatausRom
>anvciäor KrohNM geschrieben: daß der

Ritter (üorvmi einen Salamander/ der ihn
aus Indien gebracht worden in das Feuer ge¬
schmissen: dieser fing sich alsbald anauffzubla«
sen/und spie eine grosse Menge spcichelhafftige
Materie aus/als hiedurch die ihn zu nech/i gele«
genenKohlen ausgelöschet worden/sitzte er sich
darauff nieder/ und wenn sie wieder anfingen zu
glimmen/ so fing er wieder an auszuUchen/auff
diese Weise war er von der Krafft des Feuers ü«
der 2 Stunden befreyet/worauff ihn der Edel»
mann wieder herausgenommen / und.lebte er
darnach noch 9 Monathe.

Er fugte noch hinzu/daß dieser Edelmann
ihn in allen n Monathe gehabt hätte,' ohne daß
er etwas geftessen/und hatte er nichts mehr ge¬
habt/ als einige Erde die zugleich mit aus Indi¬
en gebracht worden/ worauffer herumgelausten.
Oicsc Erde war zuerste mit einer dicken Feuch¬
tigkeit bedecket gewesen/ aber nachdem sie tro¬
tten worden/wurde sie wieder durch dmUhrin

des

«,^
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des Salamanders angefeuchtet. Nach Ver-
lauffder eilffMonathen setzte man denselben auf
Italiänische Erde: umzusehen/ wie er sich ge¬
haben würde/ aber drey Tage darnach starb er/
nachdem die Erde war verändert worden.

Blanckart.
xxci.

^ntipatKia gegen die
Aepssel.

z^De Frau/ Nahmens Catharina Gere^
s^tin/ auff dem Butter-Marckt wohnende /
hat mir erzehlet/ daß wenn sie ohngefehr zu Aepf°
sein kommet/fühle sie bey nahe in Ohnmacht/ja
sie tönte nicht einmahl sehen/ daß ihr Mann oder
Kind darein biesse: stlche und dergleichen Hin¬
ge werden mehr erzehlet von einer^oti^atKis
gegen die Maulbeeren/die so angenehm: sind ge¬
gen den Käse/Geruch von Rosen und derglei¬
chen.

I. Verberg.
xxcn.

Neburt einer Mrauen/die ein
Iingferlein/ nebst einem Kinde zur

Wett gebracht.
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^M «-Onsr. Schwartz / der ein Steuermann
^Rauff einem Ost-Indianischen Schiffe ge¬
wesen/hat mir erzchlet/daß eine Frau aufseinem
Schiffe darnieder kommen/ und zuerst ein vier-
fußiges Iingferlein/ welches eine Art von
Schlangen/ gebohren: dieses hätte er selber in
Handen gehabt/nachdem er es aber loßgelassen/
Me sichs verlausten/daß man nicht gewust/wo
dasselbe blieben. Nach diesen Iingferlein ge«
bahr sie ein rechtes Kind/welches annoch am te»
den/ und mit semerMntterantzozu Amsterdam
wohnhafftlgisi.

Schwartz.
xxcin.

Ms Weber/ so am Wasser
vcrtruncken worden.

K^Or wenig Jahren ist es geschehen: daß ich
i^das kdbrern quoriäignam inrerinit^
renrem hatte/ welches mich sehr schwächte/die»
se wurde ich loß/ als ich etliche Gläser Regen»
Wasser tranck.

Einer meiner Nachbam/ Dirck Wei-
mann/ Messerschmied/hatte den gantzen Win¬
ter das viertägige Fieber gehabt/ der bat dasselbe
ebenfals am Regen-Wasser weggesoffen. Sol¬

che
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che und dergleichen Exempel weiß ich sehr viel:
darum muß man die kebriciranren nicht eben
allezeit von dem Wasser tn'ncken abhalten/ wenn
sie solches begehren/denn das geronnene Geblü¬
che wird dadurch flüssend.

Blanckart.
xxnv.

nterricht von den wahren
Gebrauch der Flaschen mit dem Vade-
Wasser zu Achen / beschrieben durch den

Herrn KLlonäel, ^»tecl. OoÄ. aldar.
Aus dem Französischen

übersitzt.
M^Achdem tm fthr gelchttes Verboth durch
sHIdie Herren ^leäico5 derer lZnIle^ien zu
Brüssel und Antwerpens, geschehen / kein
Achensch Bad-Wasser zuverkaussen oder aus¬
zugeben/ welches m steinern Krugen verflihret
wurde/sie möchten auch so dichte verstopffet seyn/
alsfiewotten/aus Ursachen: lveilsie aus Erde
von gemeinen Satze«. welches in dem Wasser
zerschmeltzet/ und selbigen diese und andere wi¬
derwärtige Hualltäten eindrucket / zubereitet
ftnd, Derhalben hat um dieser und vieler ander
'trjächm willen ein !^ecljcu5 zu Achen/ lve^

cher
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cher ^Vutor und Erfinder dieses Tranckes i t/
schr sorgfältig Flaschgen von doppelten Glase er¬
funden/welche von alletMeäicK angenommen
worden / also daß man das darinne verführte
Wasser aus selbigen Flaschen mit Gutbefinden
aller Kleäicorurn in quantiteit von hundert
mehr oder weniger Untzen / die gemeiniglich
zwey grosse,Flaschenaustragen/ auff folgende
Art warm gemacht/ trincken tan.

Man nimt die wohlzugestopstten Flaschen/
lasset solche gaytz und zugemacht/ wie sie sind/
bleiben: setzet solche in kalt Wasser/ damitNe
Hitze nicht zusehr darzukomme: setzet alsdenn
den Kessel mit demWasser und Flaschgen auff
das Feuer/ damit das Wasser im Kessel und das
in dem Flaschgen zugleich mit einander warm
werde.

Wenn nun das Wasserim Kesselein wenig
warm ist/ und das Bade-Wasser seine natürliche
Wärme des Brunnes hat/denn nimmt man
den Kessel von dem Feuer mit dem Fläschgen zc.
weg: alsdenn giesset man das warme Wasser
aus den Kessel in einen Tovff/ Eymer oder
Krug/um das Fläschgen warm zuerhalten/ in«
dem man das Mineral-Wasser mit Gläsern
triM/ und die gantze voün in einer

tItun
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Stunde oder auch nach mehrer Zeit erst aus-
K'inckct.

Dieses sott genug seyn/ um denen Migen
aus dem Traume zuhelffen/welche meinen/ daß
alle/die dieses Wasser trincken/dadurch merk¬
lich erhitzet werden/aber man thut hier das Ge«
gentheil sehen/ daß das Geblüthe hiedurch erqui¬
cket/und die Kumore8 von denen Unreinigkei-»
ten / welche die termentmiones verursachen/
und derSaamen find um allerhandKrancthei-
tenzuerwecken/gereimgetwerden.

Zumerckcn ist i.Äaß dieses Wasser in die¬
sem Fla'schgen gut bleibet biß auff den letzten
Tropffen; ohne daß es etwas setzen solte,- es <ey
gleich mineralische Erde/ Sand oder derglei¬
chen/wie sonst gemeiniglichmdmenBrunnen-
Wassern gefunden wird.

2. Daß diese besagte Flaschgen sich offters
durch die Wärme mehr anfüllen: hingegen
aber/wenn sie erkalten/sich wiederum vermin«
dem.

;. Daß der kalte Tranckviel schändlichers
und schweftlhajftigersGeschmacks ist: als wenn
er warm. Man kan ihn trincken zu allen Zev
ten/fürnehmlich aber im öiajo und5extem>
bre.

Ander Tbeil. X K'llß

!
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Kurtz ;ugeben/sie sind nütze und sehr gutge-

gen alle Kranckheiten/ wider welche man die
Brunnen<Wasser gebrauchen kan/vicl gesun¬
der aber/als alle die andern gegen Engbrüstig¬
keit/ iung-und Brust-Kranckheiten/ Flüsse/Po-
dagra/Stein/ Scharbock/ rothe Ruhr«, d. g.
innerliche Verhärtung/ harte Geschwülste/gel¬
te Sucht/ <Ü2cKexi2m,bleiche Farbe/ langsam
gehende und kommende Fieber / und mehr ande¬
re Kranckheiten/ sonderlich handelt von diesem
Tranck sehr weit/auftiig der Herr Blonde! :c.

Welche von diesen Wassern zu haben be¬
gehren/können sich zu Athen bey HerrnHnn-
cilcum Blondeln ^leä. voä. und bestellten
Auffseher über dieses Mineral-Wasser/ gleich
vor dem Kavser-Badeangeben. Zu Kam¬
merich bekommt man solches bey 0.ßouräon,
zu Äornick bey der Wittwe ae8ceppie,bep der
Kirche äe K. Däme scc.

ril.^^cii8c:. Blonde!/
I). I^l. Kc.

Eben dasselbe in FrantzosischerSprache.
^ävoitillemenc ou In-
üruHion äu Vra^ Dsa^e 6e8 ^oureil-

les ä' Laux l'Kermaleä ä' ^ix
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M ?rez I:» tre« la^e clefe^lle faic^e pai ^lrz

/^l« Xlcc!eclN8 clc« College« cle Lrnxellez
Lccl'^nver8 6cc. clene vencireou cllNri»

l»uer »ucune« Laux 1'uerm2lez cl'^ix la
6li2^e1le tr3N5pQlte?L 6sN3 cle pc>t3 cle teile
quu^Huetle8ferme5,2c3usequ'cKantf2iit5
cleterie äe sei commun8cc.seciilIoucl2NtpZl
leg ^aux leur imprimentclez Zugute contrgi»
rez öcpour cl' autrez ^«n cle8 r«sonz,ce f»our.
«zuo^ un^le6ecin clu 6it ^i< ^u5eur8cln»
venteul 6? cecce boi/lon gtloi^lieulemenr in-
vente lies bounillez cle ver clouble, ce aui Zc
elie trez bien receu cle tous les ^leclecin«. ci'
on 0n les peut boire tl-iinzpolteez cl2N3 ce«
douteiUe« cle 6ouble ver metnoclicjuelnenr,
foul?« l' 2clvi8 6c 2vec 6>reKic>n 6e c^uelczue
^leclecin.en yU2Ntlte 6e centoncez o1u8ou
moinz, Hui lont olämairemem äeux Al2ncle3
bouteilleg recn»Fee« en cette manieie.

krene comme vou5 iointe /es bouteillez
czu' ellez clemeurent enticrez 6c boucneez
comme ellez lonr,czu'on lesplonße ennere»
ment äsn« 1' e2u troicle 2' lcZvoir 6u ckau»
6lon 2vec I' e2u 8c la bouteiNele penclretur
iefeu »6n czue l' e2u 6u, cn^uciron 8c celle clez
douteille« »' elcnausent cloucement enlarn-
ble.ius^u' 2 ce czuel' e2U 6ucN2nc!l0n loit un
peu picczu2nte 6c 2inll l'e2l, tneimale« clez
dnuteiUez 2Ul2t lecuperel2 cnaleur naturele
äe lzsource: ?uiznstersr6u teu lecli2ucllc,l»
»ve« lezbomellle« 6cc. !<.' on verll« czuelqne

X 1 P2l"
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voltioli lle i' «2U cnauäe contenue <Ian5 le
cuauciron äanz ^uel^ue^ vmlleau , leau, c»n
l,nt 2cc. pour ^ entretenir le« bouteillez ctiau-
Cement penclant <^u' ou boira 1« Laux ^li-
neraNes par verree« en lorte <zue toute 1a llole
lcit olile peuäant une lieure au pluz.

N lera bon äe llesabuleraucunz^mclc»-
uentprel^ue touz c^ue cez Laux elcnaullenr
notablemeut en ieur faisant voirc q^u'au con-
traue ellez refralscnillentla malle llu langen
iepurßantäez Kumeul« 6lexcrement5l^ui1e
sont termenter 6l <zui tont le leminair äer^lu»
leur« malaäi«.

I^ote« I. yue la ckite Lau ^ermalle 6e8
bouteiUe« äemeuie boune jusyue a 1a äer-
niere ßoutte, ne äepolam nulle lubliu'ence
«u Ocne, lable 6lc. comwe f«M oräinaire-
nient !e« eaux cle 8^g.

^ulli ,. «zue 1e5äite8 bouteill« le pluz
iouvent le remplillent par leul recnaulle-
inen« äe ce au' eile« elioient äiminueex riar
leur refroi^illement.

Lt^ue;. beuez flalll'es ellnlanz 6epluz
mauvalZZuttscloullreusez^uecKauäez on!e
z>eut boire en touttemyg rttaig principale»
inent aux moiz äe Xtay 8l 5eptemb.

Lommairement ellez lont utilex 8c trez
louveraineg »touttes lez miilaciie^, aux l^uel»
lez sont proprez le« eauxlle 8pa: Lc cle p!uz 5a-
iurarezaux alilimatiecjuez, anx malaciiez 6e
^oulmonz öl cle poimnei;, aux KKeumatiz-
mez, t^ourt«, 6lavelle8,8cnnulbuteL,aux

ÜUX5,
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ÜUX8 clu 52NA älc. 2UX clureteez interne« gc
zcn^lrez, )2unille5,(l2ckexie8 6c rMescon-
Kur«, 2ux Kebures lonzue« interminentez üc
autlez mgwäiez plus palticularilee» äan« 1o
»2l^e cle 1a boilson äec« L2UX l'uermälez
äu 8r. F/o»^?/ Lcc.

(!eux Hu'ivoälonten2vvil5' aäclre^el-»nt
2 .^ix I2 l^nar>eNe cne ><ll. ^<«»eo« L/„»</e/, vo-
i^eur en lvleäec'ln,ällnr intenä2Ntcle8^2Ux
MneraUe« ci^ ^ix äevant le bzin 6' Tmpe-
reur , 2 Onamblsx c^^ ^^^ Lciui6on, Vo-
Keur en Xteäecine, 6cc. ä l'oulnax cne 1e Ve-
5ue cle 3ceppre pre 1' l^^^e He Kl. Dame 6cc.

OoÄeur en ^leäecin.

Etwas hievon in lateinischer Sprache.
Noclug 2urcm Lc 6ire.<Iic)rcc2lc^

saätioni^lg^enarum ZquVtlierma.
lis plenarum taliz eüu.

K Lfumamr lsßeng »qn2 plen2,ill2 M2N02«:
/H^ inte^ra 5: claul2, ut eK, immerFe2tur to-

talitcr in 2czU2m friß'l62M v. ß. cacM,
cac2bu8 cum i,czu2frißic!28c l2gen2 tot2lire»
immcr5u fulpenä2tul pcnäulu« supi>2 ißnem^
ut2ciu.2 c2c2bi 3: laßenzellmul 3c seniim c2le,
lc2Nt 2a lelvorerN). nec ebuUitionem: tum 2-
^U2tnelwali? wßenX potablli« eü, 5^ rccupe^

X z ?avi<
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ravit caloremac^u^Iemformz: cZcaKuz cuin

telVl62r c2c2bj,cKun6atnr in2liuä v25^^ne>
um Zur cerreum: ibillem^ue reponZtur laße«
n» re^.^emum Zpcliatur tunc velica Ll cola-
vkoniuin 6cc. emolli« facillime amovebun-
tur: pr^sertim li exrremitateg 6i^itorum ma-
6efeceri5necoIopKc>nilim 2cc ilüg Äcllixregt.
Itinc cHunclZtur in viirum lenllmczueebil»2>
tur, semper Iz^enam rccluäenäo, 2l! czuanü-
tatemä I^e6ico ps2scilpt2m 6c ol6in2t2m.

dlL ?lerumc^us2cjux tKelmZIe« ita reca-
lefsKx, l-urlu5czue lgle/äAX, lienuo väcuum
iZFenarum reimplent öcc.

Gehörnter Mahn durs) den
Herrn corn. von Dyck beschrieben.

MEin Herr Blanckart/ ich habe mehr
^mahlen gesehen/wie die teute den jungen

Hähnen die Spitzen/ woraus die Sporen wach¬
sen/ zugleich mit dem Kamme abschneiden: und
besagte Spitze gleich alsobald auff den frischen
abgeschnittenen Orth/ nehmlich wo der Kamm
gestanden/ sitzen: da denn der Sporn eben so
groß wächst/ als wenn er an einem Fusse ge¬
standen/ wovon Sr. Exe. eine Probe sehen kan/
welches recht artig last. C. von Dyck.

xxcvi.
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Etliche Waume/ die in denen
Hichn-Bcrgwercken und unter denen
^ San^Bancken gefunden

werden.
^>Er GelchrteHerr »acon, Cantzler in En-
^gelandsagt/daßmanzuweilenetl^^
vottkomeneWume in oemGrunde der Z.ehn<
Bergwercke in der
de- <?tem/ daß in denen Eylanden üo
^.n und"e^Hel7 oN sind ftäm^^^^^^^
ungemcinerlängeausgegrabenwordn/we^
die^nnwowrvN-Vrandholtzgebrauchtt/mH
Nn M.kerWmd/d«üb^e^ivemdrock kabnV die Scmd-Bamke dp wm

grosse Menge bedecket/ M daß as «fe '^
^ee cin niedergeschlagener Buch ^0"^
nct Vochdiesesistnichtallen mEngelland.
Mern man findet anch dcrg^^
and. Alloar wirdmit grossem Cvft danwer

«"mit SchX'M b«°«e°t«°-°». EU'che E^
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Erforscher zweisseln/ob es nicht eine sonderliche
Art yon Bäumen sey/ die vonMturin denen
Höhlen der Erden wachsen / gleichwie man
glaubt daß einige Krauter dariste wachsen. Sei¬
ne Zu^ucht aber zu so weiten Ursachen nicht zu
nehmen/ so tan man sagen: daß das See-oder
Fluß-Wasser das ia,w unter Wasser gesetzet/
dich Baume aus der Wurtzel gerissen/ und zum
theil mit Sand oder Schlich bedecket/ darum
findet man meistentheils Flüsse oder Morast na¬
he darben.

XXCVil.

zurirung eines jährigen
AKiber-Flusses.

^3«e Frau hatte ausErschrecknis einen stets
^währenden Stunden-Fluß bekommen/ der

oftmahls sehr starck war/ als ich dachin geruffen/
verschrieb ich ihr dasfolgende:

Hievon gebrauchte sie alle Tagezwepmahl eines
Fingechuttesvoll/undwurdecuriret.

Vlanckart.
xxcnx.
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xxcvui.

HckenNarnlassmdurchdcn!
und von unten.

^ck I^no l68l den 9 H.UA ging ich zu Amster«
/^.ram mit dem Herrn Professor S. S.
und seiner Tochter einen Ochsen zubeschen/der
aus Barbarim kahm/ und von einer Kuh
war erzeuget worden/die ein Hirsche besprun«
gen hatte. Dieser Ochse hatte einen doppelten
Ru'ckgrad/derwohN einer Elle von einander
wich/ in dessen Mitten/ nehmlich auff den Rü«
cken hatte er einen Hirsch-Fuß/und eine lange
Männliche Ruthe/woraus er zuweilen feinen
Harn ließ lauffen/zuweilenaber ließ cr solchen
unten durch den gewöhnlichenArch weg. Der
Schwantzwardoppelt/mitHirsch-Haaren be¬
wachsen / so hatte er auch eine Hirsch Zunge.
Sonst waren alle Dinge/wie an einen andern
Ochstn.

Blanckart.
xxcix.

Dreytägiges Fieber durch Er¬
schrecken curirtt.

^An befindet vielmahls/ daß die Fieber/
X 5 wie
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wie auch andere Kranckbeiten durch das Er¬
schrecken curiret werden/die Ursache hieven
scheinet zu seyn/ daß die 8piritu8 und das Blut
dadurch verändert/ und zu einer bessern vi.
spolmon gebracht werden.

Es ist hier ohnlangst geschehen/ daß ein
Jüngling lange an dem dreytägigen Fieber ge«
legen/da man ihn denn endlich wider sein Wis¬
sen einen Eomer mil kalten Wasser über das
Haupt gegossen/ worauff er das Fieber nicht
mchr bekommen.

Item einander ist von oben hinab in den
Schloß-Wall gefallen/ und hat nach diesen
nichts mehr vom Fieber gewust.

Eine andere Frau/die das Fieber hatte/ ist
dessen loß worden/ nachdem sie hefftig erschro¬
cken/ als sie beMachtzeit hören Feuer ruffcn.

Mine grosse Verwunderung-
und Anmerckens-würdigcHistorie / ge¬
schehen in Fricßland den >5 lui 8r. V. ,68«.
betreffend das Verbrennen einer Pcrsohn/

Nahmens Dou^e, Hauptmann
über ein Wnel Bürger zu

Bolswaart.
Es
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<^S ist geschehen/ daß ein l^Hpirmn oocr
s^Hauptmann über eineOmpußmeBm^
ger/ der in seinem Handwerck ein guter Künst¬
le^/ (er war ein Ober-Meister unter denen
Maurern) NahmensDouwe - > - woh¬
nende in der Stadt Bolswaart in Frießland/
zuvor allezeit ein gutesteben gefübret: nach
diesen aber ist er durch liederliche Gesellschafft
verführet worden/ also daß er hefftig gesoffen.
Nachdem er sich n«n nach und nachdem ver¬
fluchten VcWuffen ie mehr un mehr ergeben/
war er nicht allein Hauptmann und Oder-
Herr in dem täglichen Sauffcn / sondern cr
wurde auch in dem Kruge Ober-Meister und
Ober-Hi,uvt in Fluchen/ Schwehnn/Spic«
lenz D^pelnu. d.g.mchr / also daß niemand
zufindcn war/der ihn hierinnen es pätlegleich
thun können.

Als er nun also stets berauscht und trun-
cken war / so wurde cr offt von seinem Ehe-
Weibe/ Freunden und andern Bürgern er¬
mähnet/ daß er sich bessern und von so eineM
gottlosen ieben abstehen solle/worauff cr alle¬
zeit gute Worte gab/und versprach/ ja sich offt
mit^ydschwüren und Handgebung verpffich- U^
tete/ solches nicht mehr zuthun. Aber ach! cr
ging allezeit wlcdcr ftinen alten Weg/so bald er

nur



332 Holländisch C.VI.
nur aus dem Hause kahm/oder einen von sei¬
nen Sauffbrüdcrn sahe/und machte es nichts
anders/ als zuvor/ worüber sich sein Weib und
Freunde sehr betrübeten.

Endlich geschahe es/daß sie ihn einst vor¬
nahmen/und ihn alles haarklein vormahleten/
ja sie stellten ihn alles sehr genau und grausam
vor/ wodurch sein Hertz und Seele also schien
gerühret zu werden/ daß er sich verftuchte/ ja
dem Satan übergab ; daß ihn derselbe von
Gliede zu Gliede straffen möchte/ wenn ihn ie-
mandmehrlruncknodel- voll schcn wurde: ja
er verschwur alle Wirthshäuser und Kruge/
nicht mehr dcmin zukommen.

Etliche wenige Tage hielt er sich ehrlich/
aber den 's /unii 1681. als er früh aus dem
Hause ging.'um seinen Knechten/die in seinen
Diensten waren/ die Arbeit anzuweisen / und
ihnen in allen Oräre zugeben/ hat er sich von
Morgen biß auffoem Abend mit starcken Ge-
träncke angefüllet/ da er denn in der Nacht voll
und besoffen nach Hause kahm. Als ihn die
Frau hineinließ/war sie sehr betrübt/und ge¬
dachte an den harten End/ den er geschworen
hatte/sie sagte aber nur zu ihm: Äouwe/wie
seyd ihr wieder so besoffen/wießt ihr wohl/was
ihr gethan habt / wißt ihr nicht den schweren

Evd/
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Eyd/den ihr geschworen habt. Als sie dieThüre
zugeschlossen/ führte sie ihn bey dem Arme hin¬
ten in das Haus/ und brachte ihn in eine andere
Kammer/ oder in dieHinter-Küchen/wo sie
schlieff/und legte ihn auff das Küssen in seinen
Kleidernnieder um den Rausch auszuschlaffen:
und gab weiter nicht acht auffihn/ weil er es
sonst eben so gewohnet war.

Als er eingeschlaffen/ sahe er 4 Persohnen/
die mitten auff den Boden in einem grossen
Feuer tantzten/wie er solches hernach dem<3e-
iieral-rrocurawrem Peuckem undHerrn
Paludanum bekennet.

Iarnach erzehlete er wieder/ daß er in dem
zweyten Traum gefallen/ da ihn die Historie
von (^rolo VI. Könige inFranckreich(denn
weilerein Mann war/der viel stattliche Histo¬
rien gelesen/ so kahm ihn diese schreckliche Histo¬
rie in den Sinn) im Traume fürkommen:
nehmlich ihn dauchte./ er sehe vorbesagten Kö¬
nig in dem verkleideten Fast« Nacht-Spiele./
(welches der König zu seiner selbst eigenen Er-
götzligkeit angestellet) mit, noch 5 andern Her.
ren erscheinen/ da die letzter» als Bäbren/ der
König aber als ein <löwe / in von Haar und
Flachs zubereiteten Kleidern verstecket waren/
und als König tudewig/Hertzogzu Orleans/'

des
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des Königs Bruder ausNeuregierigkeit/um
zu wissen/wer die verkleideten Pcrsohnen wä¬
ren/ mit einer Wichs-Kertze zu nahe an den
König kommen/selben in Brand steckte/ wo¬
durch dieses freudige Schauspiel in ein er¬
schreckliches Feuer Spectacul verändert wor¬
den. Oicscs abscheuliche Vorbild kahm ihn
im Traume in oen S nn: und als er vor Er«
schreckniß daraus erwachte/befand er sich mit.
ten in dem Feuer/ worinnen die vier pel söh¬
nen lanzeten/ von denen ihn zuvor getraumet:
die lhnen denn hin und wieder weisen und
schleuderten/da wolte er gerne ruffen/aber er
kunte nicht', doch fing er endlich an etwas laut
zuwimmern und zuklaqen: endlichruffte er zu¬
letzt : Ich brenne / ich brenne/ ich brenne:
O HErr allmachtiger GOtr komme mir
zu hülste! Zum andernnnhl fing er noch »M-
cker anzurüsten: HErr biß mir armen
Sünder gnadig! und zum drittenmal: Ist
denn gantz keine Gnade: O HERRHilff
mir doch dieses mahl:

Dieses verderbte ihn nicht wenig / und
machte ein grosses Gepo!ter/a!s er alss bren¬
nende niederfiel. Seine Frau/ welche durch
das Russen und Gepoltcr munter ward / liess
aus dem Belle nach ihrem Manne zu/als sie

au
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«n dieHinter-Küche kahm/ machte sie die Thüre
auff und rieff: Douwe/ wo seyd ihr ? allein er
lag in einen andern Orthe/als wo sie ihn Eingele¬
get/ in einer sehr elenden Gestalt; er lag bey der
Mauer auff der Erde und war gantz von sich
selbst kommen: er war sehr erschrecklich vcr-
brand; sein gantzer ieib war voller Blasen/ und
so erschrecklich zugerichtet: daß sein Fleisch an
unterschiedenen Orthen nicht anders war: als ob
es mit Hacken aus seinem ieibe gerissen wäre:
endlich antwortete er seiner Frauen: Hie bin
ich/ ich bin gantz verbmnd. Vie Frau/ als
sie solches böhrete/erschrackhefftig/ zündete m
Eyl einiicht an/und klovffte etliche ihrernahe«
sten Nachbarn auff/ um ihr in diesem Unglück
beyzustchen. Ms diese nun kchmen/ gingen sie
mit einander zu ihm hinein/da fanden sie ihn in
einem so erbärmlichen und kläglichen Zustande:
daß man ihn gar nicht kenncte. Der Kopffwar
gantz schwartz verbrand; ingleichcn das Haar
biß an die Ohren gar hinweg: das oberste Haar
aber war gantz verfängt/ und stand in die Höhe /
wie gesengete Borsien. Das Haupt war wohl
noch halb se dicke/ als es zuvor gewesen. Nalen/
Ohren / Mund und alles war schwartz/und in
einander geschrumpffen/ dabey so hart als ein
Hoin. Vie
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Die 4 Perlöhnen von denen er in das Feuer

war geschleudert worden/ waren gantz ver¬
schwunden / aber auffden Boden sahe man noch
die Asche/und war es so schwartz in dense ben hin¬
eingebrannt : daß es niemahls hat können weg¬
gebracht werden/sondern es ist solches noch biß
auffden heutigen Tag zuschem Dieses ist ein
wunderlich und grausames Exempel Ar alle die
jenigen/ welche ihr ieib und Seel täglich dem
Sauffenauffopffern.

Er meinete selbst/ daß der Boden über sei¬
nen Haupte an den Orche/wo er jb M-ecklich
gebrennel wurden/auch müsie verbrand seyn:
derowegen befahl er den Barbier/ der ihm das
ersiemahl verbant/ daß er darnach sthen muste.

Die Nachbarn fragten ihn/ woher das Feu¬
er kommen sey? da er antwortete: daß es der
Tcussel müste dahin gebracht haben : es wäre
ihn/sagte er/so geschwind als ein Miß auffden
4eib kommen/und es hatte nicht anders geschie¬
nen/als ob die Küche in lichten Vrande stünde/
gleich einem feurigen Ofen/ indem er mitten inne
gestanden.

Hie kahmen nun die jenigen/ so gantz er¬
schrocken stunden/ und sahen dieses grausame
Merck an/ gmffen diesen Elenden an/und fasten
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ihn auff/brachten ihn nach seiner Schlaff-Kam«
mer/ und wurden gleich 2 von denen vomehm«
sie« Barbierern gehöhlt/die es mit grossen Er¬
staunen ansahen/und an seiner Auffkuniftzweif«
ftlten: sein verbrandtes Gewand/so annochan
dem ieibe übrig war/ abthaten. O Greuel/ so
einen Elenden/ als der lag/ anzusehen!

p.5. Zwey oder drey Tage zuvor war er
noch in einem Hause gewesen/wo man Bmnte-
wem schencket/ und weil er kein Geld bey sich
hatte/ so sprach er die Frau desselben Hauses an/
ihn ein Mäßgen Brantewein zu borgen: dabey
sich vermessende/wenn er ihr nicht das Geld ge¬
ben wurde/ so wolte er solches mit seiner Haut
dem Teuffel befahlen. O erschreckliche Worte!
Seine Kleider waren sehr vervrand; er hatte
ein Bomesinnen Wamst mit küpffernen Knöps-
fen an/welches meistentheils verbmnd ist/aber
von denen Knövffen konle man nichteinen fin¬
den. Unter diesen Rocke hatte er noch ein Fut¬
terhemde mit zinnernen Knöpften/ welches eben-
fals verbrand ist/ aber die Knöpfte sind gantz und
gar zerschmoltzen:denn man unterschiedene gc-
schn,oltzene Trepffen auffoen Boden fand.

Ferner waren dieTbeilc seines Leibes von
dem Haupte biß auffdie Füsse also zugerichtet:

Ander Theil. V eaß
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daß er an etlichen Orthen / sonderlich aber all der
einen Seiten seines Rückens biß auffdasGe-
bcine hinein verbrand war. Und welches am
wunderlichsten war/ so war er an denselben Ort/
wo seine Kleider gantz verbrand/ unbeschädigt:
hingegen wo die Kleider gantz waren/ war er
verbrand.

In seinem dicken Beine war es so liess hin«
ein gebrannt: daß/wie tieffauch diedüürui-ßi
hinein schnitten/sie dennoch keine Empfindung
finden tonten. Ha das männliche Glied war al¬
les so hart/ a/s einHom verbrand. Von den
jenigen aber/das so harte nicht verbrand war/
schien man noch einige Hoffnung zurCurzuha-
benMil Eyter daraus floß.

Das eine Bein war gantz nicht beschädigt:
aber desselben Fuß war gantz zu Pulver ver¬
brand : hingegen an dem andern Beine war der
Fuß gantz/ das Bein aber gantz biß auffdie Kno¬
chen hinein verbrand: worüber ja grosse 8pecu-
lationexvorfiehlen.

Als er zu seinem völligen Beistände kom¬
men war/wurde er alsbald durch einen Priester/
denmangleichgehohlet/zuBereu und Büssung
seiner Sünden vermahnet / worüber er auch
grosses ieid verspühren ließ.

Man
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^Man hat wohl mehr Exempel von solchen

Bränden/aber so abscheulich nicht. LartK.^.
III. lM. ^ri2t. 56 saget/ daß ausserhalb Cop-
penhagen ein Bauer gewesen/der sich amBrant-
wein also besoffen: daß aus leinen HM die
Flamme herausgeschossen. Einen andern/ der
cbenfals über die Massen viel Brantewein gelof,
fen/brenncte auch die helle Fiamme zum Halse
heraus: welche man aber mit kalten Wasser
auslöMe. Eben derselbe erzehlet auch (ü. 1.
HiK. 70. von einem Pohlen: der nichts als
Flamme und Feuer weggebrocben: nachdem er
sehr starcken Brantewein gesoffen: wodurch er
auchgantzverbrand.

Mdar erzehlet er noch eine Geschichte von
einer Framn zu Lon m Franckreich aus deren
todten Cörper/nachdemer von denen ^leäicis
anawmiret wurden/ man den Magcn öffnctc /
daraus eine Flamme hervor brach. <ü ar. ?ild
sagt auch unter andem/daß einer Brantewein/
dervonMalvasiergemacht/gesoffen: der habe
seine Seele mit der Flamme zum Halse heraus¬
gebrochen.

Solche und dergleichen Historien wird man
wobl mehr finden: aber so eine/ wie von diesem
Bolsiwaarder können wir nicht finden: dieses i,t

P z gewiß-
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gewißlich eine grosse Straffe Gottes/der nicht
wil gespottet seyn. Sie dienet auch denen jeni«
gen zuricbrc/welche den Tnmcksolieben. Fi¬
ber was stehet man nicht täglich ftir böse und ver¬
kehrte Menschen/ die solches nicht glauben: und
lieber alles vergessen: aber GOTT wird auch
wiederum vergessen ihnen gnädig zu seyn/ und sie
in den ewigen Vurst lassen/ der ihnen niemcch.
len wird geleschet werden: gleich wie man vom
reichen Manne lieset: der nicht einen Tropffm
Wasser kriegen kunte / um seinen Ourst zule-
schen.

Nachdem Herdieses geschehen hat er noch 5
Tage gelebet: welche Zeit über er Mm Augen«
scheine noch in Beyseyn derer Priester und viel
lOQQ anderer Persohnen grosse Reu über seine
Sünde gehabt/ und GOTT mit Träßnen um
Vergebung dtr Sünden gebethen/und hat alle
diejenigen/ die aus denen umliegenden Städten
binkahmen/ um ihn zusehen/ ermahnet: daß sie
sch an ihn spiegeln/und ihren leib nicht verffu«
chen solten/wie er gethan.

Also ist ermitgrosser Bmuung inBcrsiyn
wcner Priester und vieler Menschcn/dcs Nach¬
mittages Glocke drey gestorben/ und ordentli¬

chen
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chen Brauche nach zur Erden bestattet würde.
Geschrieben aus Bolßwart vonis ^un.isZl.

K Hagcnla.xic.
'ntwort auff einen Brieff/
daß das Aderlässen nicht zugelassen

, sty.
'Ein Herr verlangt zuwissen/ warum ich

Mn meinen Ollcßüx ?rivati8 so scharff
wider die V8nem rede. Die Ursache/ mein
Herr/ist zweyerley/ eines Theils/daß die Heil.
GchnfftdurchdenMannGottesMosessaget:
levit. 17. v.ii. Die Seele des Fleisches ist
in seinem Blute/ und nach den Grichischen
70 Vollmetsthern -. die Seele alles Fleisches
ist sein Blut: und Gen. y. v. 6. WcrMen-
schcn Blut vcrgicsset/dcsscn Blnr soll durch
Menschen wieder vergossen werden. Vie
H. Vch'^N redet allhicrvon der animalischen,
und sterblichen Seele: welche in denen Tbicr.cn-
das ;em>' T beil ist/ wodurch man lebet. Wenn
denn diest^Blut ode« ^,'c Seele al'gc'apffet wird/
und ^oar vornehmlich so leichtfertiger Weise/
wie beutiges Tages ^geschehen Mget/so wird
auch das iebendesMcnschenabgcklnßet; un»>
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derselbe wird offt mörderischer Weise umge«
bracht: wieman denll erfahren muß/daß etliche
Blutdürstige DoÄorez und ^Kirur^i dem
Menschen in pieuriricle und ^.n^ina 8 biß ic>
mahl zur Aderlassen.

Der andere I^ocu5 (3en. 9. überzeuget
uns eines Todtschlages; wo nicht gantz/wenig¬
stens doch zum Theile: woraus man wird be¬
haupten können: daß das menschliche teben
durch Ab;apffungdcs Blutes verkürtzet wird.

Zum andern Mein Herr/ mache ich aus
dieser Ursache nicht viel Mats davon/weil ich die
Kranckheiten durch gelinder Mittel in kurtzer
Zeit curircn kan. So peccirt auch niemah-
len das Blutseren oder Seele der Thiere in der
qu<jnmat: aber wohl in qugljsXt: Dahero
ist kein pletkara. als in etlicher ihrer Einbil¬
dung: denn das Geblüth ist gemeiniglich zu sau¬
er / zusaltzig / zu dünne oderzu sehr cogssulirer
öcc welches indem es dilrch andere Mittel kan
verbessert werden/ das Aderlassen nicht nöthig
hat. Venn gleich wie die 8pimu8 niemahlen
zuviel sind/ also kan das Blut/daraus die 8s,i>
riru8 nmssen elaboriret werden/ nicht zuvielseyn.

Man siehet/dch grosse gefährliche Pcsien/
Flcct-
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Fleck-Fieber/ Pocken und dergleichen Kranck-
heiten/ die einige maüßniraer hinter sich haben/
und nur von denen Fiebem xraäatim unter¬
schieden sind/ ohne Aderlassen curiret werden:
warum solte man nicht eine geringere Art des
Fiebers curiren können: denn sie mögen nun
ihren Ursprung nehmen aus einer Lserve-
lcentx, oder wie andere wollen aus einer lüoa-
Sularian des Blutes: so sind sie doch nur le-
cunclurn ^r«,ciu5 unterschieden.

Wir sehen/daß <leute/ welche sich die Adern
offte öffnen lassen/ mehrer Kranckheiten unter-
worffen sind/als andere/die niemahlen zur Ader
gelassen. Die Ursache ist/ weil durch das offte
Aderlässen ihr Blut co^ulirt und versäuret:
per C0nleqnen8 eine üble Vilnosition be¬
tontet: woraus alsdenn Fieber/ Veiten-Weh/
Hals-GeschwulstcnundanderedclMchenEnt-
zündungen fortkommen. Man sehe/was 1°K.
V/illiliu8 in seinem lraäar äe kebribnz p.
341 angemerckct. Wenn man zu viel Blut
weggelassen/und wird mit dem Patienten nicht
besser/ was Rath alsdenn? muß man alsdenn
nicht eben die Mittel gebrauchen/welche man
ohne das Aderlässen gebrauchen kömc.

^ch habe allezeit befunden/daß meine Pa«
^) 4 tien«
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tienten/ denen zuvor die Ader geöffnet worden/
stets längere Zeit zu ihrer Gesundheit von nö,
chen gehabt/ denn die jenigen/ welchen niemah,
len gelassen worden. Die Ursache dünckt mir
diese zu seyn: weil die jenigen/dem zur Ader
gelassen worden/mehr Kraffte/als die andern
eingcbusset /zu deren KeÜHuratioii lange Zeit
nöthig.

Wir spuhren auch/daß die meisten/denen
im Herbst gelassen wird/den gantzen Winter
durch das ztägige Fieber haben/und wenn ih¬
nen elwaszuviel Blut weggelassen/ ft vergehet
wohl ein gantzes Fahr/ehe sie können wieder
zurechte werden/^ sie bekommen weh! gar die
Gclb-Schwind-oder.Wassersucht/wieich sol¬
ches ihrer vielen vorher praFnMicirct/ die so
gar viel zur Ader gelassen/und hernach daran
sterben müssen.

Wenn das Blut in quantitate peccirte/
so wüste ich nicht/warum nicht denen jmigen
Pcrsohnen/ denen die Adern aufflauften/ gleich
MlW gelassen werden/ wie wohl in etlichen zu-z
Zcschchen psteget/die starck gegangen haben/ die
erhitzt/trunckcn oder anders sin).

Es ist mir zwar wohl bewust/daß die Pa?
tienten zuweilen hievon grosse Erleichterung
kriegen/aber dieses geschiehet wohl mehrmah¬

len
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len von nichts. Zuweilen aber geschichets
auch wohl/ daß sie die Kranckheit hernach desto
hcfftiger dckommen. In dem Seitenwehe
bekommen die Krancken zuweilen alsobald tin«>
derung/ die Ursache ist diese / daß wenn das Ge.
hlüthe weggelassen worden / die Geschwulst
nicht so gepresset wird: welchen zufolge es als-
dettn nicht so grosse Schmertzen verursachen
kan. Dieses geschiehet auch wohl zuweilen in
Fiebern/ weil das Blut öquoNnr werden/
pndin grössere termenlaticm gerathen/oder
nach der andern Opinion zurlünZ^ulation
bequemer wird. Aber dieses geschiehet mehr
zufälliger Weise/ als aus rechten Gründen.
Wenn man diese Kranckheit durch ein herrli«
chcs Opwwm, 8uäorilerum oder viure>
ticu m vertreiben kan/ wäre dieses nicht besser 3
Ich bin dieser Meinung. Wenn das Ader¬
lässen in allen Krankheiten zujagcte / würde
man sich nicht so sehr ra w'deroppaniren/ aber
so siehet man/daß mc!r/denen die Adern geöff¬
net werden/sterben: als oeler/denen csnichtge«
schichet: derohalbenmustmandasunterlassen/
welches am übelsten anschlaget / und was soll
das Aderlässen helffcn/ ^ ich doch zuvor berich»
tcc/oaß in den Gesch^ul^en nicht das Blut so
sehr/als einige l^m^ peccire.

V 5 M.m
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Man würde allhier können objinren/ daß

etliche Weiber abortiren würden/wenn man
ibnen nicht die Ader öffnete/allein ich antworte
darauff/daß sie desto eher aborciren/indemsie
vor der iancete erschrecken. Und wenn diese /
denen zuvor niemablen gelassen worden/ etwas
massigere äist in Essen und Trincken hielten/so
würden sie keine Noth haben: denn wie ich be-
reits zuvorgesagt/ so pecciret das Blut nicht in
quamirace, sondern in qu^litate. Wenn sie
nun gebühren/ so geschiehet es/ daß entweder sie
oder die KmderanKrajstenMange//ttden/und
zur selben Zeit oder kurtz darauff sterben.

Etliche klagen? daß ihnen/ wenn sie nicht zur
Ader lassen/stets die Nasenblutet/aber wie gehet
solches zu? daher/ sag ich/ weil sie entweder zuviel
Wein oder andere hitzige Speisen zu sich genom«
mcn: derowegen rathe ich ihnen/ daß sie sich hier«
innen mäßigen/ und zuweilen etwas weniger/
oder auch gar nichts essen: denn hierdurch wer¬
den sie es leichtlich verbessern/ wenn sie des Mor¬
gens nichts/ oder nur was weniges zu sich neh¬
men/lveil biedurch dieSchärffedeMeblüths/
welchedie Fäßgen zerreisset/ gemDget wird.

Weil man siehet/ daß etliche Jahr und Tag
nachdem Aderlässen matt cinhcrgchen/ so tan

man
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man in Zweiffei ziehen/ ob das Geblüth auch
wieder anwachse: Ich muß zwar bekennen/daß
etliche nach dem Aderlassen scheinen fett und
Blutreich zu werden/ doch ist dieses kein Blut /
sondern eine andere Feuchtigkeit/die den Men¬
schen leichtlich Kranckheit verursachet und den
Todt befördert.

In Erschrecken/Zorn u d.g. ist man auch
gewohnt die Ader zu lassen/ aber wer nur die
rechten Kleäicamontg kennet/ der wird keine
Zuffucht zu dem unnöthiM Aderlässen neh¬
men.

Mit diesen wenigen Reguln vermeine ich/
lverde ich Sr Lxc. ein Genügen gethan haben:
<leNäeriren sie aber etwas mehr/ so belieben sie
zubefchlen; ich verbleibe

Meines HochzuEhrenden Herm
Goes den i. Berpflichtester Fremd und

Lept.,68'. Diener

I. Verberg.

Din Gesicht/das in die Ferne
wohl: in der Nahe aber nichts sehen kuntc: her-

nachmabls blind ward/ und dennoch blind
artige Sachen verrichten kunte.

Emc
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'Ine Pcrsobn/ die hier zu Amsterdam auff
idem St. GeorgenHofewohnete/ war in

dem 5c>sten Jahre/ die kunte wenn sie hier au fder
alten Brücke auffdem Wasser stunde alle Dach¬
steine / die auf den Häusern in dem Wasserland
lagen/zehlemda er doch/ wenn er vor sich sahe/ sei¬
ne eigene Füsse nicht erkennen tonte: welches
Übel man prezd^tjgin nennet: dieser Persohn
wurde ihr Gesichte nach und nach also verdun-
ckelt: daß sie blind ward/ und gantz vollkommen
eine AUttZm 5eren3m bekahm: wie mich sol«
ches seine Tochter berichtete/die da Me: daß die
Augen von aussen wohl anzusehen waren. H.
R.eAM8 meinet/die Ursache dieser Kranckheit
sey eine Schwachheit/ wodurch dieCrysiattine
Feuchtigkeit im Auge um etwas nahe zustehen/
sich nicht weit genug von der runica retwa be¬
wegen könne. Aber cle le Zöe 8)'Iviu5 halt
davor/ daß es eine Austrocknung der Augen
Feuchtigkeiten wegen des Alters sey: und dar¬
um wurden sie immer finsterer/ weil die wäßrich-
te Feuchtigkeitdaselbst nicht mehr ausdemBlu-
te g'enLnrct wird.

Als dieser Mann blind worden/kunte cr ein
klein Uhrlem aus einander nehmen/ ausputzen/
und wieder nett in einander stßen/wiewohler

zuvor mahlen ein Uhrenmacher gewesen.
-ln.
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'lk. LartKoI. erzehlet von einem Gralm

von Mansftld/der/ober schon blind/ dennoch
die weisse Farbe von der Schwarten unierschei«
denkunte.

K.Lo^Ie erzehlet in seinem 1>3<3at 6s
^a!oridu5 von einem Organisten zu Mastrich:
Nahmens Johann Fernoas/ seines Alters
zz Jahr/ der durch das Fühlen alle Farben un¬
terscheiden können.

W babezu MittelbilNgmSceland einen
blinden Jungen gekcnnet/der/wenn man einen
Pfenning in die Höhe schmieß/ wüste: ob er auff
der Ecke/oder in der Mitten des Steines läge.

Auch habe ich eine blinde Frau gesehen/ wel<
che stricken/ und etliche Faden in eine zarte Nadel
Hnfädemenkunte. Bwckart.

xcui.
Gin Wasser/ um Wunden/

wie liess sie auch sind/ mit zu heilen.
^ In Hochteutscher Herr/der in der (H^mw
O^-sehr wohl erfahren/ erMete mir/daß er ü«
bev seinem Auge eine Wunde gehabt/ die so tieff
und breit gewesen: daß cremen Finger hinein¬
legen können: wozu er aber nichts anders ge¬

braucht
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braucht/ als 8pirirum V im mit "^gesthärft/
die ohne einzige Narbe gehcilet.

Blanckart.
xciv.

Wegen das Mieber ist vielmal
das Essen der Schelfische gut befun¬

den worden.

^ ErrWtllkens erzehlet mir/es sey nicht lan-
Wge/ daß er ein herrlichesMittel gegen dzFie-
ber erfunden habe/ich gab genau acht oamufund

fragte was es sey: da ich denn zur Antwort be«
kommen/ daß es nichts anders als Schelfische
mit Butter und Senff 2 oder z Stunden vor

. Ankunfft des Fiebers gessen wäre. Er sagte! daß
er solches mehr/ als an 20 Persohnen probirer,
habe.

Die eine Ursache dieser Cm' ist/ daß die Pa¬
tienten nachdem Essen des Schelfisches ganß
matt<ve»'den/und sich zubrechenanfangen/wel¬
ches Brechen alsdenn die Patienten von vielen
Schleim/ Sauer u. d. g. befteyet. Zweytens
ist dieser Senff bequem/ durch seine zarte Theil¬
gen das Geblilch dünner zu machen/und selbi¬
gen feinere Theile beyzubringen.

Blanckart
xcv.



cvi. Ichr-Register. ^i

ZweyerleyMG in dmBck
stm einer Frauen.

-M MlH. I.^seru5 erzehlet in seinem (7 ultro
^K^n3wmicci von einer Frauen/Iustina
Anthoniussin: daß sie zweyerley Milch M ihren
Brüsten/ nehmlich in ieglicher Brust eine scl^
derliche Art gehabt.

Mich dieses/aß/fiel mir ein/ was meiner
Frau Mutter Seel. Maria Everdickin selbst
begegnet/ als sie meinen jüngsten Bruder Cor¬
nelius gesäuget. Denn die eine Brust gab süsse
Milch: welche das Kind gerne saugte; aber wen
sieescmdieiinckeBrust legte/wolte es nicht sau¬
gen/ sondern brach die Milch / welche, säurlich
war/wieder weg/ welches auch die Ur/ache war/
daß es sick sehr zeitig abgewehnen ließ: denn we¬
gen des steten Brechens begehrte es nicht länger
zufügen. Doch klagte meine Mutter nicht:
daß sie einigen Ungemach deswegen an denBru«
sten empfinde. Diese Brust hatte dergleichen
Milch zuvor nicht gegeben/ sonst würden die er¬
sten von ihren Kindern solches wohl gcmercket
haben: Item die Kinder/die nach diesen Bru¬
der kommen / haben ebensals eine gute Milch

gefun-
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gefunden. Ich meine: daß die Ursache hierin-
tten bestehe / daß die Drüsen der einen Brust
vielleicht mit käsehafftigen oder anderen schlei.
michtcn Theilgen besetzet gewesen/ oder daßjeni-
gen Nervgen/wodurch dleDrusen sollen bewo¬
gen/auch auff-und zugethan werden/ in etwas
sind verstopftet gewesen: also daß diese Drusen/
wo nicht alle/ zum wenigsten doch etliche/einige
Uhrin-Hafftige Materie durchgelassen haben:

. welche indem sie Mit der Milch aus denen guten
Drusen durch die Wache gelauffcn/ ein Bre-
chen verursachet / und a/s MiM Milch ge-
schmecket: nachdem aber die Beschaffenheit die«
ser Drüsen sich wieder verändert/ so haben die
nachkolnenden Kinder wieder eine bessere Milch
empfangen.

Blanckcirt.
XlÜVI.

Grobes Versehen der Apote-
cker/ und warum es besser sty/jcine

eigene ^leäicamenr^ aus¬
zugeben.

HochzuEhrender HerrVlanckart.
Mich S.E nicht eher geantwortet: ha¬
lben meine viele ^Niren verursachet:

ders-
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Ierohalben ersuche ich denselben michex^

cuüretzuhallcn.
Die Ursache Mein Herr/daß ich nicht in

die Apotecken verschreibe/ sondern mein? eige¬
ne Ueäic2inent3 ausgebe / sind folgende:

Erüllch befinde ich/daß die^leckc^men-
ta nichc wohl zubereitet werden/ sondern aus
vertorbenen/ stin ckendcn/voller Wurme/ ver.
dorreten und Kraffclosen Sach.n zusammen
gesetzet sind/ja wohl von solchen Sacken/dar¬
innen die Spinnen/ Ratten undMäuseetli'
che Fahr lang ihreHerberge gehabt. V'esem
Mißbrauch nun vorzukommen/ so geb ich mei¬
ne eigene Kleäicamenta aus/ weil ich ebenfals
die Avotecker Kunst etliche Jahr getrieben /
und dchero der lauten, so in denen Apotecken
vorgehen/ nicht unkundig bin.

Zweitens/ gehet grosser Mißbrauch mit
denen Weibern/Knechten oder Mägden vor:
die/ weil sie wissen/ was Senecs«Blätter/Rha-
barber und dergleichen sind/ alsobalo Apotccker
a^iren: unterdessen die Apotecker selbst vo-
äore8 spielen/sicb bey denen Krancken befin¬
den / um ihnen Slerb-und Todten^Träncke
zuverordnen/ damit sie bald reich werdcn.D enn
wenn ein Kteckcuz ein Pülverlein vor einen
oder ;wee Stuber verschreibet: so murret der

Ander TiM. 3 vomi.
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VominU8 Apotecker/ und sche er lieber daH
der voäor einen Braukessel voll Gesöffes
Verschriebe: damit er dafür was an seine« ^cib
bekähme / und sich einen grossen prächtigm
Rock/ ode? seiner Frauen ein paarOhrgehen-
tke davor schaffen köme: derhalben indem ich
«lle diese Oinge gesehen/so halte ich davor/ es
feybesser: daßichSorgevor meine Patienten/
als vor des Apoteckers Beutel trage. Vcnn
ich sage nochmahlen/weil dieser Apoteckcrischev
VoHor diePatieMen besuchet/so werden mei¬
ne ^leclicZmenta von einem Weibe/unwis-
sendm Scösser-Iungen / unachtsamen Gesel¬
len/ oder nichts wissenden Magd u. d.g. Per-
sohmnzugerichtet. Ist diesesmchtein närri¬
sches und verkehrtes Wesen/ darüber man
möchte tolle werden.

Es ist mir ohnlängst wiederfahren / daß
Mich ein CkirurAU8 zu seiner FrauenSchwe«
sler hohlen ließ: welcher ich?ulv, ^ornHck!>.
nli verschrieb/ welches bestehet aus

Orem. ^iliu)^.

welches sehr llbel zugerichlel war / denn der
cklrur§«8 gestehet es: daß als-e? zu dem

Apo
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Apotecker kommen um solches zurichten zulas¬
sen / so habe der Apotecker gesagt: O Vermes-
senheit! dieses wird nicht operiren.- der dki.
lur^u3 aber antworttte: er solte es nur zu«
richten / wie es vorgeschrieben lväre. «Das
Pulver wurde nach Hause gebracht/die Frau
nahm es ein/und bekahm mehr/denn 2008^
6e« davon. Solte dieses nicht genug seyn ei¬
nem Menschen um den Hals zubringen ? man
forschetedamuffwas damit vorgegangen: da
er fuhr mans: daß es eine Magdz«gerichtet.

Vor einiger Zeit hatte eines Apoteckers
Sohn einen 8crupeI0pii statt Lxtr.lüarliol.
zu Pillengemacht/ um solche auffeinmahl ein¬
zunehmen. Ich kamdarhin / und fragte / zu
was er das Opium gebraucht: da erschrack e;/
und ließ den Jungen gleich die aus Opio pr^.
parirte Pillen wiederhohlmi und hatte es we¬
nig gefehlet: daß nicht der Patiente dieselben
eingenocken. Vergleichen Stückgen/ Hoch¬
geehrter Herr/ wolle ich unzehliche vorbriw
gen/wenn es mich gelüste/aber diese sotten ge¬
nug seyn.

Drittens/ wenn ich zu einem Patienten
komme/ bey dem die Eile von Nöthen ist/kan ich
meine Kleaicgmenca, die ich bey mir habe/
gleich meinen Patienten eingeben: denn wenn

Z 2 Man
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man dieselben erst aus der Avothecke hohlen
muß: so gehet wohl eine Stunde bin/ehe man
eine Hertz.Starckung oder dergleichen bekcm-
mcnkan. So wohncnauchdie Apoteckeroft¬
mahls sehr weit von des Patiencen Behau¬
sung : da dieser unterdessen offt stirbt/ oder sich
gleich einem Wurme krimmet. Ist es denn
derowegen nicht besser/daß ich gleich Kleckca»
menta zur Hand habe: als daß ich den Kran-
cken soll sehen sterben/ oder für Schmertzen ver«
geben. Denn ich glaube / daß eine Stunde
Schmertzen leiden mehr schwäche/als manin
einer qcmtzen Woche wieder verbessern tan.

Vicrdtens/ find nicht eben die besten Kle-
clicamemain der Apotecke zufindemdeü/ was
kan man wohl mit denvecoHisZackarÄtW,
L1e6ruarii8,8^rupi3U.d.g. ausrichten/ als
die Krancken verderben: genesen sie ja hie-
durch/ so geschiehet es zufälliger Weise. Die
jenigen/welche die vilpenlkrorja gemacht/
mögen sich an ihreVorschr'ifften binden/ und
derselben bedienen/können sie was damit aus¬
richten/ so kan ich es wohl leiden/ich kan so viel
nicht darinnen sehen. Ich wil meine freye
Vernunfft nicht so schändlicher Weift anderen
unterwerffen/ sondern das Mige gebrauchen/

was
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was ich selbst zubereite/ denn also weiß ich:
was ich habe/ und sehe ich nicht/ daß solches
und dergleichen solteeinigen Vortheil bringen/
um so lang? zusuchen/biß man diese unbekante
Mittel aus dem Brunnen der Unwissenheit
hervor gesuchedhabe. Geschiehet es/ daß ich
in die Apoticke ein gutkleäicament.als
"Im6t. (üargll. (Hcil^dlz, 8pir.Kl2rnc3l.H
Talia Volatilia, ^2lig Oleosg, (ünnabarinu
u.M. a. verfthre,be: so haben sie solche nicht/
oder sind sie ja verHanden/so sind sie nicbtordent«
lich zubereitet/ den sie kauffen sie von einem oder
den and^nChymistenoderStorger/der entlve-»
der die rechten I^eäicarneuta nicht hat; oder
damit er sie in einen schlechten Preiste geben
tan/ solche verfälschet/ was tan man sich denn
nun auff dieApotecker verlassen: GOtt/also
wird der Patiente und der KKckcus betrogen/
und weiß man alsdenn nicht/woran es fehlet.
Diesem allen nun vorzukommen/so pr^pari,
reich sie selber.
, Fünjfcens/ kan es nicht Hhutirlichge«,

Macht oder verhindert werden; daß ein gelehr¬
ter l^eäicug seine eigene MäieArnenrä aus«
gäbe oder zubereite: denn unsere ^.caäemische
BuUen oder l'ettimonia lauten alft>: daß wir
Voäore5 sind nicht etwa auffeinen Theßder

Z; Kunst/
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Kunst/daß wir Recepte verschreiben/ und de¬
nen Apoteckern ihre Beutel füllen sollen) der
gantzcn Kleciicin: denn wir haben Macht auss
dieCatheder zusieigen/von derselben zucloci,
ren/zuexpliciren/zu ck^utiren/zu con5u!.
tiren/und ferner alles dasjenige zuthun/was
einem VaAorzukömmct: wir haben alle kr^.
emineuti28, ?riviIeAl2, Freyheiten die zum
?raHiciren gehöhren. Wie sott ich nun Mein
Herr/ dieses Amt/ nach meinem Eyde verfe,
hen/ wenn ich so nbel durcheinander swelches
Mir doch selbstzuthun ;ukömmct/)?ieWclica-
mentH zubereiten lasse. Denn soll ich/ wenn
ich zu einem Krcmcken komme/bloß den Harn
besehen/ den Puls befühlen/ und ein Recept
verschreiben:Nein/ ich bin zu diesem Ende ein
Meister in meiner Kunst gemacht worden/daß
ich solche allezeit also exercire: daß es nicht
besser geschehen könne: denn es gchöbret sich
die Hand selbst an den PssuZ zulegm/wiebey
den Alten geschehen ist.

Aber man möchte fragen/wenn alle vo,
Hores solches thäten/von was denn dicApc-
leckerleben sotten: so antworte ich erstlich/daß
noch genug unwissende und denen Apole-
tkern geneigte Nahm-voHc)re5 bleiben wer¬
den/ und wenn diese endlich aus der Welt rah¬

men/
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mcn/ alsoenn würden dieApotecken auch ab¬
nehmen/und mit einem Worte/ was küinert
esmich/ lvo sie bleiben/ich mußmein Gewissen
l'codachtcn/ und nicht sündigen/ um den Apote
tkerreich zumachen.

Sechst.(Nsbefinde ich/ daßdie^oäicZ'
inenra,die man aus denen Apotecken höhlet/
nicht dasjenige thun/ was die/so ich silbsi prse-
p^rire, ausrichten/und M kanichmichauff
oicsell'en nicht verlassen.

SicbMdcs/ folgen sie noch nichtallejeit de¬
nen vilpensawriiz, sondern machen einöle-
Gcarnem ausilrem eigenen Kopffe und nach
ihrem Gutdüncken/ damit sie es nur wohlfeit
geben können/ aus geringen schlechten Mit¬
teln/ die Mdenn das ihrige nichtchun. DA
dieses geschehe/weiß ich sicherlich.

Zum achten erfordert es die Chre eines
Kteäi^i, daß er seinen Patienten geschlvinde
curire/denn wenn er ihn lange auffhält/wird
er schlechten ichu bekommen/und erlanget ek
nm üblen Nahmen dlnzu. Was würde etz
alsdenn gewonnen haben?

ZUlNlMMdttN sitzen etliche hinzu/daßes
sich nicht geziehme/ auch zu schlecht und ver<^
ächtlich sey/ daß ein Qo5lQr solches thue/aber
ichgutwortt/ob 3s demItippocrZch AalenN

Z4 WH
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und viel 1000 andern jemahls einigen Nachtheil
oderv^repucaticm verursachet: daß sie ihre
ei,qene Sacken zubereitet. Vie iiebe seinen
Nechsten bald zuhelffen/siehet keinen Nahmen/
ob er gut oder übel sey/an.

Zum gehenden he'ff ich den Patienten mit
eigenen Sachen viel eher/als mit denen/ die aus
der Avotectegehohlet werden.

Elssccns/ wenn ein ^leclicug zu Hause ist/
so kan er am besten nachsinnen/ die herrlichsten
I^eälcament^ zu componiren/ aber wenn
er bey denen Patienten ein Recept auss die
Flucht aus dem Kopffe auffsctzen muß/ so schreibt
er nur eilends hin/ was ihn einkommet/ welches
einem jungen prMicn lehr beschwerlich fällt.

Zwölfftens wird eilMeöicu5 durch das
tägliche pr^pM'en mehr und mehr die Kleck-
camenra erkennen lei'nen/ er weiß von allen
den Geruch und Geschmack/worauser dersel¬
ben Wurckung urtheilet; da hingegen andere
Ueäici nur verschreiben/was sie in denen ^.u-
tnoribu«, sie mögen nun gut oder böse seyn/ge¬
lesen haben: ohne daß sie das geringste Kleäi-
cgrnenmm kenneten: wie ich deren viel weiß/
die nicht eine Wurtzel' Kraut/Saamen/ Blu¬
men/ Qumn-ii oder Safft kennen. Daß sind

dar«
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darum üble VeNien, welche aus Unwissenheit
immerhin Übels thun/und wie die Thiere nicht
untem'chtet zu werden/begehren.

Dieses sind denn die meisten 8peculgtw-
ne5, Mein Herr/ die ich davon babe können für«
bringen. Er lebe wohl und frölich. Sr. Lxc.
Diener

Goesden»aAug.l68l.
I. Verbcrg.

Raffte und Würckungm
des Opii.

^EinHel'rB.A.Sr.Lxc.Ersuchen/lvie
^Hdas Opium in uns würcke/ ein Genügen
zuthun/ dürffte kaum von mir können geschehen:
doch wil ich soviel davon berichten/ a/s in meinem
Vermögen ist.

Was es sey/ wie und wo es gesamlet werde/
ist aus denen ^uwribu5 genugsam bekand/
bloß wil ich mir hieb zusagen vornehmen/ aus
was für einer Haupt-Galerie das Opium be¬
siehe: was für Wünkungen dasselbe thue/und
warum es bey etlichen unterschiedene Wür-
ckung habe.

Betreffende das Erste/ wenn wir solches
Z 5 durch
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durch die Retorte überziehen/ so bekommen wir
ein wenig p^lessM2,8pirimm mit pkle^ma.
ts milcirt / viel Oleuin lcetiäum und eine
grosse Menge 82U5 Volati!j8. Jas jenige
aber/was in der Ketoree zm'ück bleibet/ist die
l'errZ mit etwas 8Hli3 Kxi vermengt/woraus
ich Messe/ daß das Opium voll 8ali5 volati-
Ü8 sey: gleich wie die ^.romItischcn Oehle von
Zimmt/ Nägeln u. d. g. welche nichts anders
sind/ als ein sehr feines Saltz/ das mit denen
zartesten 8uls>lMrischmp2Nicull5 vermischet
sey.

Em ieder verwundert sich/ daß dasOpiurn
in s>>kleincrquHnmXtgebraucht/alsodald schlaf,
send machet/und zu gwsser Verwunderung die
Schmertzen stillet. Aber dieses wird man besser
begreiffen/wennman einen TropffenIimmet«
Oehl unter 84 Untzen Wein / luelches ist ein
Theil gegen 40220/ thut: so wird man befinden:
daß der Geschmack dieses Oehls kaum wird Ze«
dämpffet werden: indem dirses also ist/und ein
Gran oder zwey Opii eingenommen/tan durch
sein voIacilischSaltz eine gwsie Menge B.ut/
I>vmpkX und andere Säffte erfüllen / lvo-
durch es seine Theilgen sedr weit kan ausbreiten:
daß sie durch den gantzen «leib ssUen/ und per
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conle^uenx kan es seine Wurckung in..
kleiner quantitZet ablegen: gleich wie ein
Tropfftn Zimmet-Oehlein einen ^iquorern
vermischet/das gantzeBlutundallcKumnre?,
als ein Feuer durchdringen/ erquicken/ entzün->
denundstärckenkan.

Wie das Opium seine Wurckung verrich¬
te/ist biß cl3ll>, meines Wissens/noch von nie¬
mand bewiesen worden.

Ichwil zu erst dieses untersuchen/warum
daß einer so lange wachet: ich befinde/daß diese
lange Wurckung entstehe/ausser einer Sauer/
so die kleinen Nerven-Gefaßgen derer Nerven
durchstrahlet: und diese durch eine stete Bewe¬
gung und Stechung offenhalt/ wenn aber dieses
Stechen weggenommen/ so folget der Schlaff.

Man möchte sagen/einer der I'Keö trin-
cket/ kan nicht Massen/da doch dasselbe aus zar¬
ten Theilgen besiehet? Aber ich antworte: daß
bey einem der viel ^.ciäum bey sich hat/ dasselbe
ftufgetrieben und in einen oder etliche wenig-
mabien nicht kan ausgespielet werden/aber wen
Man desselben gewob.net: also/ daß alle Säure
vergangen und weggetrieben werden/so können
sie besser schlaffen.

Das Oriwrn nun/das aus einem fluchti¬
gen
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gcn Saltz und Schwefel bestehet/ ist mächtig alle
Säure/ Schärffe und Saltzigkeit unter seine
Macht zubringen : wenn dieses nun also die
Oberhand behalten/ so gehen die Säffte und
Schärffe mit weniger Bewegung durch die
Nervosischen Theilgen/also daß dieTheile/ die
zuvor durch die Bewegung abgemattet worden/
anitzo stille stehen und auffgehalten werden/ wel¬
ches der Schlaff »st.

Etliche sagen/ daß hierdurch die 8piritu5
in die Flucht getrieben/oderß-enenretzu wer¬
den verhindert oder verdicket werden.

Vaß die 8p:ricu8 in die Flucht getrieben
werden/ ist nicht wahrscheinlich/weil der Puls
solches anders ausweiset: denn die Bewegung
desselben ist/ wie stchs gehöhret: Zweitens sind
die Patienten nach ihrem Schlaffe erquicket: da
hingegen/wenn die 8piriM5 auffdie Flucht ge¬
jaget würden/ würde keine Erqvickung erfolgen;
ja das »leben nicht bestand haben können. Das
flüchtige Saltz des Opii, indem es die Saure
unier sich bringet/ssenerintvielmchrdie8r,iri-
ru5 desto besser. Es möchte aber jemand allhier
einwerffen: wenn hicdurch die8piriM8^ene.
rirct würden: so würde daraujf kein Schlaff/
fondern vielmehr die Wachsamkeit fol¬

gen.'
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gen: denen antworte ich aber: daß indem die
Müdigkeit der Nerven die Oberhand behält/
die jenigen 8piritu8,die noch ^eneriret werden/
nicht cgpclbel sind dieselben genugsam auszu¬
spannen und offen zuhalten: also daß erstlich der
Schlaff folgen muß: nachdem aber die 8piri>
M5 ihre ihnen gebührende VolINlitXt erlan¬
get/ spannen sie die Nerven wieder auff. Wenn
nun die8pii-iru8 indem wir schlaffen/^eneri-
ret werden: so ist es auch falsch/daß das Opium
dieselbe verdicke/wie denn alle flüchtige Satze
nicht verdicken/ sondern verdünnen. Eine Klix.
turvon Opium die VenZMßuIaremgespri«
tzet/ vemrsachet dem Hertzen eine schnellere Be«
wegung:wiesolchesI.Majowobserviretwor«
aus zuschm ist/daß das0piurn aus zarten be¬
wegenden Theilgen bestehe.

Des 0pü zuviel eingenommen/verma¬
chet wohl den Tod/aber dieser entstehet nicht da¬
her/ daß es verdorben oder zukalt sey/sondern
daß unsere Kumor« dadurch zu sehr gerühret
und beweget werden/und zwar nicht allein die
8piriw8 oder zarten Feuchtigkeiten/die durch
das Gehirne gehen/ sondern auch die grobem/
welche die zarten Gcfaßgcn des Gehirns nicht
durchfliessen könen/ und dapero die Wcrctzeuge/

die
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die zu denen Sinnen und Bewegung dienen/
verstopften: indem denen zarten Theilgen nichß
möglich ist bey dielen groben vorbey zugehen:
wodurch denn die Bewegung und Sinnen stille
sieben müssen. Wenn diese stille stehen: so kan
das Hertz und die Gcfässcn die dadurch müssen
beweget werden/ das Blut und andern Kümo«
rez nicht umführen. Wenn diese numores
also stille stehen/ so sitzet einem der Tod schon auff
den tippen.

Eben dergleichen Würckung hat auch der
Wein / Toback und alle andere truncken-ma-
chende Dinge: die das Blut zu sehr bewegen 5
also/daß nicht nur di^Mestennurnoresoder
8piriw8 zuüberfließig>^vorausdem die un¬
ordentlichenBewegung in>enen Trunckenen
entstehen) sondern auch selbst die dickern numo<
re5 hindurchstrahlen:worauff der Schlafffol¬
get. Wenn diese allzuviel gebrauchet worden/
so haben sie auch wohl eher denTodes-Schlaft
zuwege bracht: eben also meine ich/ würcke
auch die Ikrura Incli: die durch diegar zugrosse
Bewegung / welche sie in denen Kumoriduz
machetdie Männer in den Schlaffbringet: da
unterdessen die Weiber in ihrer Gegenwart
mit andern buhlen : wenn unsere KumoreF

durch

v



c.Vl. Iahr-Registcr. 367
durch die Sonne/oder das Feuer sehr beweget
werden/ so wird einer leichtlich schlaffen.

Es möchte auch wohl einer sprechen: das
Opium verursache nicht allezeit den Schlaff?
dieses ist wahr/ und gehet es hiemit zu/gleich wie
mit dem Weine' der in etlichen auch nicht alle¬
zeit den Schlaff erwecket: sondern sie eher zor¬
nig machet/also daß sie sich lieber zancken/ schla¬
gen und schmeissen. Vie Ursache ist/ daß der
We/n/ der viel ^ci6um bey sich hat/wenn er
meinem vielen saltzichten und säuren liumori-
bu3 angefüllten ieib kommet/ durch seine zarte
particulaü über diese nichtMeister werden kön¬
ne: also daß die-sauren Theilgen des Weins
vielmehr die/ so in demicibe sind/ vermehren/
und also/ indem sie dieses verrichten/ selbige mehr
bewegen. Eben alsogchetes auch fast mit dem
Opio zu/daß/wenn es in einem <leib kommet/
der viel Saure bey sich hat/ so verursachet es eine
viel grössere Bewegung/kan aber dieselbe nicht
überwältigen/und also vemrsacbetes Wachen/
ja in etlichen wie der Wein Fröligkcit und Toll¬
heit.

Nun ist die Volatilität dieses Saltzcs die
Ursache: daß das/was die Schmertzen verur¬
sachet/ milderer und wenig jaurerArt würde/

und
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und man also per conlequei« die Schmertzen
nicht mehr empfinde.

Eben aus diesem Grunde trcibct es den
Schweiß: woraus zusehen ist/daß dadurch das
Blut stärcker beweget werde.

Daß das ^.ciäum oder die Säure hiedurch
rernperiret werde/ erscheinet genugsam aus den
Fiebern/ Engbrüstigkeit/ Kolicte/ Husten/
Schmertzen/ Haupt-und Zahn-Weh / Win«
detnc. denn wenn man es gebrauchet/so hält es
die Kranckheiten auff eine Zeit zurücke/ wenn
man aber in GebmuchunZ desselben forMret:
curiret es dieselben vottköcklich/wie>)/iuiliu^
von einem Wassersüchtigen / und zweyen/ so die
Kolicke gehabt/ erzehlet. Und^IK. LartKoli.
nu^ schreibet auch anderswo vonCurirungei-
nes Fiebers durch das Opium.

Daß das Opium aus einer zarten marerw
bestehe/ ist auch aus dem Seiten-Weh/Kehl-
Geschwulst/ge». onen Geblüte nach einem Falle/
Erschreckens/gehlingenKälte «.d.g.zusehen wo-
rinncn diegerunnene Kumore8 dadurch zertrie-
t»en und dünne werden. AuffeinigeGeschwulst
äuserlich geleget/wird sie auch alsbald verschwin«
den/ gleichwie die 8pirnu3 und andere durch¬
dringende Kumor« auch thun.

Aber
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Aber wie tan das Opium sobald/als es in

den Magen kommet/gleichden Schlaff verur¬
sachen? dieses kan sehr leichtlich geschehen/vor¬
nehmlich / wenn es unter eine durchdringende
Feuchtigkeit vermischet ist: denn der Magen ist
gleich einem Siebe / dessen Drüsen durch die
kerrnentation stets auff-und zugezogen wer¬
den: wodurch diese Feuchtigkeit alsobald durch¬
gehet: und durch alle unsere Kümorez wie ein
Feuer ode: Blitz durchdringet: gleich wie auch
mitdem Brantewein geschiehet: der alles durch¬
dringet/ und einen geschwinde truncken macht.

Der lüampkor, daüoreuln, i>pir. ^
undd.g. bestehen auch aus flüchtigen Theilen/
und verursachen keinen Schlaff/ aber in diesem
hat entweder der 8u1prmr oder das Salß die
Oberhand: also daß die unterschiedenen Ope-
rationes derer Hleäicamenren meist von ei¬
ner unterschiedenenlüornpotttion,8truÄur
und Fissur der kleinsten Theilgen henühret:
woraus auch zusehen ist/woher die unterschlede-
nen Farben/Geruch und Gejchmack herkom¬
men : wie in dem Opw desselben Theilgen eine
andere Figur und Gestalt haben/ als in dem
Campher/ eben also haben sie auch eine andere
Würckung u.d.g. Welches aus demSaltzc/

Ander Theil. A a Vitri-
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Vitriol und Quecksilber auch zusehen ist/die/
wenn sienuremmahllublimirt/ gifftig sind/die
doch zuvor von sich selber gar nicht gifftig waren:
nachdem sie aber zum zweyten oder drittenmal)!
lublimirt worden/ eine herrliche I^eäicin sind.

Wenn jemand die varuram Inäorum
gebraucht/so wird er entweder mit kalten Wast
ser/ darein er seine Füsse setzet/oder mit reiben
wieder munter'gema cht: durch das Erste wer«
den die esservelcirendeKui5ore8 gestillet/und
durch das Andere die jenigen/ so cog^u^ret /
zertheilet: welches bepzustanken Gebrauch des
0pü auch statt haben tan: eben wie die so trun-
cken sich Ma!d mit Wasser trinrken munter
machen.

Etliche fallen nach dem Gebrauch des Opii
in einen süssen Schlaf/ da andere hingegen gcmtz
drehend um das Gehirne und schweren Hau¬
ptes werden: dieses rühret daher/ daß die zarte¬
sten Theilgen in einem ieibe zu sehr durch einan¬
der/und die groben zugleich mitindas Gehirne
getrieben werden: da bey andern sie so eine grosse
Bewegung nicht verursachen: und bloß nur die
zartenKurnore« durchlassen/ woraus liebliche
Träume/ uud ein gutes Gehirne entstehen. E-
den also gehet es auch mit dem IAee, wenn man

des-
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dessen zuviel trincket/ so luachet es nach dem
Schlaffe ein sihweres Gehirne/lveil das Blut
gar zu ftußig geworden/ und die groben Theilgen
mit durchlässct/aber wenn es mäßig gebraucht
wird/verursachet sie ein gesundes Gehirn.

Hieraus tan man abnehmen/wie man das
Opium pr^pariven und corriAMN soll. Die
saurenKi!5nare5achteichhiezu nicht gut/ weil
das OMm dadurch gar zusehr K^iret wird:
und wegen des ^cicli dasjenige/was man da¬
von v.'lhoffet/ in dem menschlichen >leibe nicht
ausrichten tan. Allzu zarte l^iquoreZ oder
32lw machen gar zu eine grosse Bewegung in
unsern Kumoribu5, und sind also auch nicht
gut: derowegen halt ich den Mittel-Weg vor
denbestm/ nehmlich dasOpiurnmit 9^ ?^ zu¬
zubereiten/ als welches das ^ci6um in dem-lei«
be ti^iret/ und die Kumore« nicht gar zu sehr
beweget/ denn ich weiß es aus der Erfahrung/
daß es auff diese Art zugnichttt/solcheangeneh«
me Träume verursachet/daßauchdieMenschen
gemeinct/ sie waren gar in dem Himmel. Man
tan auch dem 0pio seine gar zu grosse Volati>
!ir«t benehmen/wenn manes etwas auffcinem
Roste bratet: und habe ich hievon lehr guten ^5.
teÄ gesehen/ ichpr^parire es also;

Aa 2 Kec
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Lpn. Vini«^.s.
I«'. I'inöiurn.

Welches alsdenn zu einer Pillen ^lalla eva.
poriret wird.

Vie dem Opioein 8u!pKur cruäum,K.
xum,jncoiium,n«i-c()ticum, tceticlum
öcc. zuschreiben/wie auch die dasselbe zu weit
blß in den letzten Grad der Kalte stellen : mei¬
ne ich / sind durch das vorhergcsagte bereits
niedergeleget. Denn was sie mir einen solchen
5ulpKur nennen/ ist nicht anders/ als wenn
Man saget/ es ist eine quakta«! occulm, von
der man dochnicht weiß/ was sinsi: und wenn
es kalt wäre / wie konten die Türcken davon
trunckm und frolich werden: welches doch von
dessen steten und vielen! Gebrauch geschiehet:
hieraus beweise ich auch/ daß dasselbe das Blut
beweget uudgebcndmachel/ nicht aber verdi¬
cke und erkälte. Eben diests volarilisches
Saltz ist auch Ursache: daß das Venu5-Spiel
desto besser von statten gehe: wiewohl es/wen
man desselben gar zuviel gebraucht (aus der
Ursachen die oben angeführet) dasselbe vertrei¬
bet/eben also ist es auch mildem Campher be¬
schaffen.

Etli-
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Etliche sagen und es scheinet auch wahr zu

sevn: daß nach eingenommenen Opio die
Gchmertzen grösser werden/aber wie gehet es
zu? weil ein oder zweymahl eingenommenes
Opium die Kräfftt nicht hat/das peccirende
Übel zuhintertreibm: derhalben muß man
mit demselben und zugleich mit andern Mit¬
teln anhalten: so lange biß die Kranckheit vor¬
über ist.

Ein ander saget wiederum/ daß der Ge¬
brauch desOpii das teben verku'rtze/aber wie
kommet es/ daß dieTürcken sehr alte teute wer«
den/die doch das Opium täglich brauchen ? ich
wil aber hier nicht den Mißbrauch desselben
clefenäiren: denn wie jemand nach allzu vie¬
len Gebrauch des Weins das ieben einblisset:
also kan es auch mit dem Opio geschehen: der¬
halben lVteclium tenuere beati

Mittelmaß ist am besten.
Dieses ist vas jenigc/ was ich von 0pio in Epl
habe sagen können: ich wil es nicht zu hoch rüh¬
men/ weil ich hoffe daß seine Feder solches besser
wird verrichten können. Nach abgelegter Be -
grüssung verbleibe ich

MeinesHochgcEhrtcn Herrn
Amsterdam den »l

3ept. i68i Dienerund Freund
Blanckart.

Aa; xciix.
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X<IIlX.

Das Haar eines weissm Pfer¬
des Pomcrantzcn Farbe zufarbcn/

daß es nlcht abgehe.
M Err Scgcr Segcrschn/Bürger zu D(-
Wvcnter/Hac mir erzehlet: daß man das
Haar eines weissen Pferdes mit Pockcranzen-
färbichten Flecken anstreichen kan/ daß solche
nicht abgehen/es sey denn/daß daß Haar aus-
falle.

Wenn mau das Haar eines Pferdes käm¬
met/ saget«/ so machet man das Haar/ welches
man auff dem Kamme hat / mit a^ua torti,
naß/ und waschet solches alsobald mit gemeiner
tauge/ so wird es die schönste Pomerantzen-
Farbe geben. Können die Liebhaber der Pfer¬
de einigen Nutzen daraus nehmen: wil Ich
noch einen Vorschlag thun/ wie sie vielleicht de¬
nen Pferden auch eine zierliche Farbe zuwege
bringen können/ wozu das Eisen etwas beytra¬
gen wird. Vie sattun-Kräbmer haben ei¬
nen Cattun/der Castamcn-braune Flecken hat/
welche daher kommen/ wenn man den Cattun-
erstlich durch ein verschlagenes Wasser ziehet/
und hernach mit einer Wasser-Farbendie aus

Epsen-
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Osen-Rostegemacht/ ansprenget: wird dieses
so eine feste(^oleui-, die mit keinem Waschm
abgebet: durch dieses Mittel/glaub ich/ solle
man schöne steckichte braune Pferde machen
können.

Scger Segersohn,
xcix.

W die Menschen nicht das
gröste Gehirne haben.

5S ist bey allen ^nZtomicK eine gemei¬
ne Opinion: daß ein Mensch/ das gröste

Gehirne haben solle: aber der Herr Fried.
Huysch hat solches unwahr befunden/denn als
er einen Elephanten armtomiret: so hat er
beobachtet/ daß dessen Gehirne 7 R gewogen
hat. Der Mensch bat woblgroß Gehirne/und
zwar das gröste/in Ansehung seines Leibes.

Blanckart.

Werausfallung der Marw
Blast iN das 5cratum.

iEnn das?eritonXum einige Erweite¬
rung leidet/ so geschiehet es/ daß dieGe-

där-
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därme heraus sincken: aber selten geschiehet
es/ daß die Blase in ras 8croruni schiesset.
Wenn wir denen Oblervarionibuzglauben:
so hat solches F. Ruvsch zweymahl/ und Mei¬
ster AndreasBoeckelmann/ wie er mir selbst
gesagt / dreymahl gesehen. F. Plater thut
auch dergleichen Exempel Erwehnung.

Blanckart.

Ende des andern Theils.

!ll

a> l
F.c.o.
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